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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,

Baumburg- Weißenfels Zeik, Wikkenberg-Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksbergs
Expedition Geiststr. 21, Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.

Die Frauen in der Webindnftrir.
Haben auch die Krimmitſchauer Kämpfer um den Zehn-

ſtundentag ihr Ziel nicht erreicht, ſo iſt ihr hingebender Opfer-
mut doch nicht verloren geweſen. Die Lohn- und Arbeits-
verhältniſſe in den Webereien ſind durch den Krimmitſchauer
Kampf derart in die öffentliche Debatte gerückt worden, daß
ſie nicht eher daraus verſchwinden werden, als bis der Weg
zur Beſſerung gefunden ſein wird. Und nicht nur ſozialpoli-
tiſch denkende Männer ſondern auch die bürgerliche Frauen-
bewegung hat den Zehnſtundentag in ihr Programm aufge-
nommen.

Nicht in Krimmitſchau allein ſind die Verhältniſſe traurig
trotz aller Schönredereien der kapitaliſtiſchen Soldſchreiber.
Ueber die Zuſtände im Wuppertale wird berichtet: Der durch-
ſchnittliche Wochenlohn in der Textilinduſtrie von Elberfeld
und Barmen wird für Männer auf 18, für Frauen auf 12
bis 14 Mk. angegeben. Dies ſind jedoch die Löhne für ge-
übte, tüchtige Arbeitskräfte. Da die Arbeiter faſt ausnahms-
los in Akkord ſtehen, erreichen weniger leiſtungsfähige oft nur
zwei Drittel der oben genannten Lohnſätze. Auch die Hilfs-
arbeiterinnen, die Spulerinnen, Hasplerinnen haben in der
Regel nur einen Wochenlohn von 6 bis 7.50 Mk. An
fängerinnen und jugendliche Arbeiterinnen erreichen ſelbſt dieſen
nicht. Jn ſechs der größten Elberfelder Bandwirkereien betrug
z. B. der Wochenlohn der Arbeiterinnen von
14—-16 Jahren 4.50--5 Mk., der von 16--21 Jahren 7 bis
12 Mark.

Der große Unterſchied zwiſchen Männer- und Frauenverdienſt
erklärt ſich zum Teil dadurch, daß in der Terxtilinduſtrie den
Männern in der Regel die ſchwerere, den Frauen die körper-

Aber wie geſagt, iſt dieſe Er
klärung nur „zum Teil“ zutreffend, denn in der Weberei und
deren Nebenbetrieben werden vielfach Männer und Frauen für
die gleichen Arbeiten verwandt. Wenn trotzdem dieſe Frauen
niedriger entlohnt werden, ſo iſt die Urſache wohl darin zu
ſuchen, daß der Frauenlohn eben nur als „Zuſchuß“ zum Haus
halt betrachtet wird. Soweit Ehefrauen in Betracht kommen,
treten die verhängnisvollen Folgen der Ehefrauen-Arbeit offen
zu Tage. Bei dem niedrigen Wochenlohn von 18 Mk. bedarf
jedoch der Familienvater den „Zuſchuß“ von 11 Mk., den die
eheweibliche Arbeit dem Haushalt liefert, ſo dringend, daß er
ſicherlich ein warmer Befürworter der Frauenarbeit ſein wird,
und wiederum ſchätzen die Arbeitgeber die Arbeit der ver-
heirateten Frau, weil dieſelbe als Vorarbeiterin wegen ihrer
größeren Erfahrungen, ihres Fleißes und ihres guten Ein-
fluſſes auf die jüngeren Mädchen von großem Wert für den
Betrieb iſt. Dem Tieferblickenden werden jedoch die ſchlimmen
Folgen der Ehefrauen-Arbeit nicht verborgen bleiben. Die-
ſelben liegen in der geſundheitlichen Schädigung, die nicht nur
die Frau, ſondern indirekt die künftige Generation auf das
ſchwerſte betrifft. So fielen im Gewerbeinſpektions-Bezirk
Barmen in den Jahren 1894—99 auf 100 unverheiratete Ar-
beiterinnen 38 Krankheitsfälle mit 500 Krankheitstagen, auf

100 verheiratete Arbeiterinnen aber 43 Krankheitsfälle
mit 852 Krankheitstagen. Die häufigere Erkrankung der ver-
heirateten Frauen iſt darauf zurückzuführen, daß die Arbeit
während der Schwangerſchaft und nach dem Wochenbett den
Körper ruiniert. Dabei haben ſich die geſundheitlichen Ver-
hältniſſe in den letzten Jahren bedeutend gebeſſert durch die
Einführung der künſtlichen Ventilation. So betrug noch im
Jahre 1886 die Zahl der erkrankten weiblichen Arbeiter 55
Prozent, während, nachdem Ventilation eingeführt worden war,
dieſelbe auf 32 Prozent ſank. Für die unverheirateten Ar-
beiterinnen liegen die ſittlichen Gefahren, die aus den niedrigen
Löhnen entſpringen, auf der Hand: ein einfaches Rechen-
exempel lehrt uns, daß es unmöglich iſt, mit einem Wochenlohn
von 7 Mk. alle Lebensbedürfniſſe zu beſtreiten. Was Wunder,
daß die Wuppertaler Tertilarbeiterinnen ein beträchtliches Kon-
tingent der dortigen Proſtituierten ſtellen
Der Gewerbeinſpektor des Bezirks Düſſeldorf entwirft in ſeinem
Bericht aus dem Jahre 1894 ein trauriges Bild über die dor-
tigen Zutände, wenn er ſchreibt: „Aus meinen geſamten,
namentlich in lehter Zeit vorgenommenen nächtlichen und
abendlichen Beobachtungen in den Fabrikbezirken glaube ich mit
Recht folgern zu ſollen, daß die ſittliche Verwilderung unter
den männlichen wie weiblichen Arbeitern während der letzten
8 Jahre nicht ab- ſondern zugenommen hat, und daß die
körperliche Friſche bedeutend geringer geworden iſt.“ Seit Ein-
führung des elfſtündigen Maximalarbeitstages, ſowie dem Ver-
bot der Nachtarbeit für Frauen, und ſeitdem durch die neue
Geſetzgebung für beide Geſchlechter getrennte Ankleide- und
Waſchräume und Bedürfnis anſtalten eingeführt wurden, haben
ſich die ſittlichen Zuſtände etwas gebeſſert, obgleich bei dem
Mangel an Raum in den älteren Fabriken die völlige Beſeiti-

gung vieler Mißſtände bisher unausführbar war.
Die Beſtimmung, daß die Beſchäftigung von Frauen an den

Vorabenden von Sonn und Feſttagen um 534 Uhr beendet
ſein muß, hat in den Kreiſen der Arbeitgeber anfangs viel
Mißbilligung erfahren. Es war nämlich im Wuppertal von
altersher üblich, die Haupterpedition der Waren am Ende der
Woche vorzunehmen. So mußte gerade am Sonnabend abend
mit Anſpannung aller Kräfte gearbeitet werden. Als nun
nach Einführung der verkürzten Arbeitszeit am Sonnabend die
nötigen weiblichen Hilfskräfte zum Verpacken der Waren fehl-
ten, blieb nichts anderes übrig, als den Verſand gleichmäßiger
auf die Tage der Woche zu verteilen, eine Einrichtung,
die ſchließlich allen Beteiligten zum Vor-
teil gereichte. Auch die Sonnabendsarbeit der männ-
lichen Arbeiter wurde auf dieſe Weiſe verkürzt. So hat man
mit der Einführung der Arbeiterinnenſchutzgeſetze im Wuppertal
dieſelben günſtigen Erfahrungen gemacht, die uns England
lehrte, daß nämlich die Beſchränkungen, welche de jure nur
die weibliche Arbeiterſchaft treſffen, in der Hauptſache auch auf
die Männer ausgedehnt werden. Die verkürzte Arbeits-
zeit hat in den Betrieben, wo Akkordlohnſyſtem herrſcht, ge-
radezu lohnſteigernd gewirkt alſo wiederum
dieſelbe Erfahrung, die wir in England gemacht haben, und
die von Schulze-Gävernitz in ſeinem Werke Der Groödß-
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betrieb in ſo überzeugender Weiſe darlegt. Digſe Erfahrung
ermutigt den Sozialreformer, mit immer größerer Energie auf
einen wirkſamen Arbeiterſchutz zu dringen, in der Ueberzeu-
gung, daß dadurch. die Jnduſtrie nicht konkurrenzunfähig wird,
ſondern daß ſich ihre Produktion bei kürzerer Arbeitszeit und
höheren Löhnen ſteigert, weil ſie mit einem kräftigeren und
intelligenteren Arbeitermaterial mehr zu leiſten vermag, als
mit geſchwächten, überanſtrengten, im Kampf ums Leben ſtumpf
gewordenen Menſchen.

Es ift eine auf dem Boden der bürgerlichen Rechtsordnung
ſtehende Frau, die dieſe Darſtellung gibt, nämlich Frau Dr.
Eliſabeth Gottheiner, welche eine Studie veröffentlicht hat über
die Wuppertaler Textilinduſtrie und ihre Arbeiter. Schon der
bisherige mangelhafte Schutz der Frauenarbeit hat demnach
einige der gröbſten Schäden zu mildern vermocht; wie günſtig
würde erſt eine durchgreifende Sozialreform wirken! Frau Gott-
heiner ſpricht die Hoffnung aus, es möge den Wuppertaler
Arbeiterinnen zum Bewußtſein kommen, „daß es nichts nützt,
nur auf Hilfe von außen oder auf beſſere Zeiten zu warten,
ſondern daß ſie ſich aus ihrer minderwertigen Stellung auf
dem Arbeitsmarkt nur erheben werden, wenn ſie ſelber mit
vereinten Kräften danach ſtreben, die ſie umgebenden widrigen
Bedingungen zu überwinden.“ Auch die bürgerlichen Sozial
reformer Prof. Sombart und Schulze-Gävernitz erblicken in
der Organiſation der Arbeiterſchaft den „Weg zum ſozialen
Frieden“. Wenn man ſchließlich bedenkt, daß im Deutſchen
Reiche 1017 100 Perſonen in der Textilinduſtrie beſchäftigtwerden, darunter 56 Prozent Frauen, ſo iſt es eine Frage,

die von der größten Wichtigkeit für die Geſamtheit des Volkes
iſt, durch welche Mittel eine Geſundung der traurigen Zu
ſtände, unter denen dieſer Erwerbszweig leidet, herbeizuführen
iſt. Die neuerliche Haltung des Zentrums im Reichstage be
rechtigt ja zu der Vermutung, dieſe Partei wolle endlich Ernſt
machen mit dem Zehnſtundentag für gewerbliche Frauenarbeit.
Doch trau, ſchau' wem! Bis zur dritten Leſung iſt noch viel
Zeit zum Umfallen. Die Arbeiter und Arbeiterinnen müſſen
ſich an den Gedanken gewöhnen, daß ſie am ſicherſten d a s
erreichen, was ſie aus eig ner Kraft dem Kapital abtrotzen.
Mit Unterwürfigkeit und Abwarten haben es die Arbeiter lange
genug verfucht; es iſt Zeit zu trotz en. Und wird bei dieſer
trotzigen Auflehnung gegen die Zwangsherrſchaft des Kapitals
auch manche Niederlage unausbleiblich ſein, es gibt keinen an
deren Weg zur Befreiung, und auch Streiks, die den Arbeitern
keinen direkten Sieg gebracht haben, ſind für die proletariſche
Entwickelung nicht vergeblich geweſen.

Tagesgeſthiudte.
Halle, 2. Februar.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus wurde am Montag der Etatder Forſt Verwaltung erledigt. Es gab eine lange

Debatte über den Quebrachozoll, in der Anhänger und Gegner
dieſes Zolls nichts weſentlich Neues zu ſagen wußten. Es ift
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Jm Wirbel.
Ein Buch aus der Anarchie des Lebens.

Von Karl Morburger.
Pepi denkt an Haller da oben! Je länger ſie an ihn denkt,

Er will nichts von

[Nachdruck verboten.

ihr
g

wiſſen von ihr?! Wer iſt er denn? Ein Mörder! Sie hat
ihn ja in der Hand! Sie braucht ihn nur anzuzeigen, und

Dankbar muß er ihr ſein knienſei Leben iſt verwirkt.
ollte er vor ihr. ah, wenn ſie ihn nur dazu brächte, daß
er Por ihr knietW7plein Fillinger Jhr Stichwort!“
v as? Stichwort? Gut, gut. Und ſie ſpricht die Rolle

er:
„Ah, mein lieber Freund, Sie ſind da?“
„Jawohl, meine Gnädige, ich bin Jhr Partner ver-

ſtummt erſtaunt. Pepi ſtürzt von der Bühne fort, durch die
linke Kuliſſe die Treppen zur Garderobe empor.

„Ja, was iſt denn das?'“ grollt der Regiſſeur.
Divalaunen!“ ruft pathetiſch der Komiker.er eilt den Korridor entlang, den Kopf voll wirbelnder

Gedanken.
Sie wird ihm ſagen, daß ſein Leben in ihrer Hand liegt!

Sie wird ihm ſagen, daß er vor ihr knien ſie um Ver-
zeihung bitten hei, demütigen wird ſie ihn ſie
will ihn quälen! Quälen! Quälen! Rache! Rache!
Sie ſtoßt die Türe auf. Dort ſteht er. Wieder trifft ſie

e Blick. Und der bannt ſie auch. Sie bleibt ſtehen und
tarrt nach ihm hm! hm! ihm an den Hals an ſei-
nen Lippen feſtſangen und ohne, daß ſie es weiß,

bt ſie die Arme, und die ſtrecken ſich aus öffnen und
dort

ſtürmiſch. Es
ein gluter-

reiten ſich, ihre Lippen beben dort, do
Das Blut jagt durch die Adern, ruckweiſe,

ſchüttelt den Körper, macht ihn beben, und jetzt
füllter, leidenſchaftlicher Aufſchrei:

Heinrich!“
Es krampft ſich in ihr zuſammen. Ein Tränenſchauer

rn ſie, und gepreßt, erſtickt, gedämpft, ſchluchzt ſie
wieder:

e

„Heinrich! Heinrich!“
Sehnſuchtheiſchend breiten ſich die Arme, 53 kann nicht an
ſich halten. Die Sehnſucht, das heiße Verlangen treibt ſie
haſtend zu ihm.

Er iſt aufgeſprungen. Er will ihren Körper nicht berühren!
Nein, nein, nein! Ein ſprunghaftes Schnellen und ihre Arme
ſchließen ſich in der Luft. Sie taumelt gegen die Wand.
Er aber eilt zur Türe. JSie ſtarrt und ſtarrt, ihre Sinne ſchwinden.
Draußen an der Türe klopft es.
„Fräulein, Jhre Tanznummer!“
Pepi ſteht noch immer da, an die Wand gelehnt, die Augen

weit aufgeriſſen. Jetzt durchfahren die Hände taſtend die
Luft, ein Lippenbeben ein Neigen des Körpers eine
Ohnmacht umfängt ſie.

XIX.
Ein naß-kalter Herbſtabend.
Gegen ſieben Uhr ſitzen Gabi und Steinmüller in ihrem

Zimmer. Er lieſt aus einem Buche und ſie hört aufmerkſam
zu. Da läutet es draußen. Gabi will ſich erheben, doch er
hält ſie zurück. Mit einem kurzen Scherzworte, einer Anſpie-
lung auf das junge Leben, das ſie birgt.

Gabi lächelt. Sie denkt daran, wie ſich alle um ſie mühen,
ſeit ſie ſich Mutter weiß. Keine ſchwere Arbeit laſſen ſie ſie
verrichten, die Wäſche geben ſie außer Hauſe. Und nur, da-
mit das künftige Leben keinen Schaden leide. „Eine Licht-
geburt ſoll das werden“, hatte Steinmüller geſagt, „ein Gott-

menſch, der ſchon als Embryo keinen Druck, keine Verkümme.

e

rung leiden darf.“ Und wenn ſie Gabi lächelnd ge-
fragt, ob ſie denn eine Prinzeſſin ſei, da hatte Steinmüller
bejahend genickt, Haller aber meinte ganz ernſt: „Noch mehr
als das ein fruchtbares Weib iſt die Natur in ihrer Voll
kommenheit und darum göttlich.“

Steinmüller kommt zurück. Er hält einen Brief in der
Hand, der an Haller gerichtet. Ein Dienſtmann hat ihn ge-
bracht.

Gabi beſieht die Adreſſe. Die Züge ſind haſtig und zitterig,
aber Gabi erkennt ſie als Pepis Schrift.

Da werden ſie nachdenklich.
Was ſie wohl von ihm haben will

Gabi denkt im tiefen Mitleid an Pepi.
Glücke mißt ſie das Weh der Schweſter.
Steinmüller aber denkt an Haller. Er denkt daran, wie ſich

dieſer geſtern mühſam bemeiſtert, als er von der Begegnung
geſprochen. Wie er achtſam die Worte gewählt, in die er die
Erzählung gekleidet; Worte, die kühl und gleichgiltig klingen
ſollten, um nicht Verräter zu werden an der inneren Erre-
Kra Und dieſe war groß. Das a er an der Bläſſe der

angen und an dem Funkeln der Augen. Er begriff die
Größe des Kampfes, und er bewunderte Hallers Feſtigkeit.

Die Geliebte nicht beſitzen können iſt ſchweres Geſchick; aber
ſie beſitzen können und von ſich ſtoßen müſſen iſt bittere Qual,

iſt Gigantenleid.
So ſitzen ſie da und ſinnen. Schwer und düſter, bis Haller

kommt. Mit ihm erſcheinen die Jaxts. Eine kurze Be
zrüßung, dann reichen ſie ihm den Brief. Er erbricht und
re pr. dann reicht er ihn ſchweigend Gabi und Steinmüller
inüber.

Sie fliegen ihn durch. Nur zwei kurze, haſtig hingeworfene
Zeilen bilden den Jnhalt:

„Jch muß Sie um jeden Preis ſprechen.

An dem eigenen

Es hängt mein
Leben daran. Kommen Sie ſofort zu mir. Pepi Fillinger.“

Eine kleine Pauſe, dann frägt Steinmüller:
Nun
Ich gehe hin

Wieder eine Pauſe; Steinmüller blickt prüfend nach Haller,
dann erhebt er ſich, faßt ſeine Hand und ſagt:

„Willſt Du mir einen Gefallen erweiſen
„Und das wäre
„Laſſ' mich mit Dir geh'n, laſſ' mich in Eurer Nähe ſein.“
„Warum das
„Damit Du nicht zu hart oder zu weich wirſt.“
„Gut, gut! Komm' mit! Was wir ich und Pepi mit

er zu ſprechen haben, iſt für aller Ohr. Aber ich gehe
ſchon.“

„Gut ich komme mit“, und er kleidet ſich an.
„Bleibt Jhr lange aus frägt Gabi.
rm iſt Hallers Antwort; „reiner Tiſch iſt raſch ge-

macht.“
„Denk' daran, daß ſie meine Schweſter iſt.“
„Nein, Gabi, daran werd' ich nicht denken. Jch will mir



a auch das Abgeordnetenhaus ſondern der Reichstag,be über dieſe Frage zu entſcheiden hat und ſie leider dent

entſchieden hat, daß auf Koſten der Schuhwareninduſtrie die
gert en der Handvoll Eichenſchälwaldbeſitzer übermäßige

erückſichtigung gefunden haben. Ein unerwartetes Geſchenk
wurde den Forſtaſſeſſoren und Oberförſtern zu teil. Trotz des
Widerſpruchs der Regierung wurde gegen die Stimmen des
größten Teils der Mehrheit der Rechten ein Antrag an
r der die Regierung auffordert, dafür zu ſorgen,
aß für die nächſten 15 die diätariſche Beſchäftigung

der Forſtaſſeſſoren auf 6 Jahre bemeſſen wird. de dieſe
Dauer überſchreitende Zeit der diätariſchen Beſchäftigung ſoll
den Forſtaſſeſſoren bei der Feſtſetzung ihres Beſoldungsdienſt-
alters als Oberförſter in Anrechnung gebracht werden.

Auch von den Waldarbeitern war ein wenig die Rede. Der
ren Abgeordnete Goldſchmidt beſprach an der Hand

er amtlichen Statiſtik die erbärmlichen Löhne, die ſie beziehen.
Am niedrigſten ſtehen ſie in Weſtpreußen und in Schleſien.
Dort erhalten die Männer 1.40 M. und 1.50 M. im Sommer,
im Winter aber nur 1.20 M. und 1.28 M., die Frauen müſſen
ſich mit 82 bis 95 Pfennigen Sommerlohn begnügen, der im
Winter auf 65 Pf. herabgeht. Dabei iſt die Arbeit mit ſchweren
Gefahren verbunden. Nicht weniger als 1952 Betriebsunfälle
ſind in einem Jahre vorgekommen, von denen 37 zum Tod des
Verunglückten führten. Dieſe triſten Angaben machten nicht
den geringſten Eindruck auf das Dreiklaſſen-Parlament. Der
Zentrumsabgeordnete Mooren beruhigte ſein Gewiſſen durch
die Bemerkung, daß die preußiſche Forſt- Verwaltung allerdings
kein Muſterbetrieb ſei, was die Höhe der Löhne der Forſt-
arbeiter anlangt. Dafür gehe ſie aber in jeder anderen Be-
ziehung den europäiſchen Staaten voran.

Und der Landwirtſchaftsminiſter Herr v. Podbielski ver-
ſicherte, daß er prinziell nur gegen die Wildſchweine vorgehe.
Für die Hungerlöhne der Waldarbeiter ſcheint er beſtändige
Schonzeit proklamiert zu haben. Die übrigen Parteien hielten
es überhaupt nicht der Mühe für wert, den Mund in dieſer
Frage aufzumachen. Am Mittwoch ſteht Etat der landwirt
ſchaftlichen Verwaltung zur Beratung.

Handelsvertrags-Konfuſion.
Dem Berliner Tageblatt wird berichtet, daß ſich die deutſche

Reichsregierung durch die Schwierigkeiten, die ihr bei den
Verhandlungen mit Rußland erwachſen ſeien, veranlaßt ge-
ſehen habe, vorerſt beim öſtreichiſchen Kabinett die Einleitung
von Verhandlungen anzuregen. Für den Fall, daß die Auf-
nahme der Verhandlungen mit Oeſtreich Ungarn in naher
Zeit möglich werde, ſolle die Feſtſetzung der Verhandlungen
mit Rußland unterbleiben bis die Verhandlungen
mit Oeſtreich zu einem greifbaren Ergebnis geführt hätten.
Anſcheinend wolle auch Rußland, ehe es ſich zur Entſcheidung

die Minimalzölle entſchließe, lieber Oeſtreich den Vortritt
laſſen.

Dieſe Nachricht klingt allerdings wie eine groteske Parodie.
Alle Welt weiß, daß die Verhandlungen mit Oeſtreich- Ungarn
nicht bloß wegen der vorhandenen Jntereſſengegenſätze ſon-
dern vor allem wegen der zerrütteten inneren Verhältniſſe auf
die größten Schwierigkeiten ſtoßen werden. Oeſtreich und Un-
garn wiſſen ſelber ſeit ſieben Jahren nicht mehr, wie ſie zoll-
politiſch eigentlich zueinander ſtehen. Daß man dort, wo alles
auf Proviſorien beruht, eher zu einem definitiven Abſchluß,
einem „greifbaren Ergebnis“ kommen zu können hoffte, als in
Petersburg das wäre allerdings das ſchlimmſte Zeichen für
den Stand der deutſchruſſiſchen Vertragsverhandlungen, das
man ſich denken kann. Die Nachricht des Berliner Freiſinns-
blattes wird in Agrarierkreiſen große Aufregung hervorrufen

vorausgeſetzt nämlich, daß man ihr dort Glauben ſchen-
ken wird.

Aus dem Schuldbuche des Militarismus.
Jn der Berliner Zeitung findet ſich folgender, in

ſeinen nackten Tatſachen ſehr aufreizender Bericht:

Vom Arreſt ins Lazarett, vom Lazarett ins kühle Grab,
das ja wohl die Erlöſung von allem Uebel war. 216 Tage
für eine ſolche Kataſtrophe ſind ein bißchen wenig. Aber in
der Firxigkeit ſind ſie uns über, die vom Militär.

Es verlohnt ſich wohl, die Leidensgeſchichte des Pioniers
Hermann Frede, 3. Kompagnie 1. Elſ. Pionier Bataillons
Nr. 15, Straßburg, noch anderen außer den unglücklichen
Eltern zu unterbreiten, id est dem Volke, das ſein Beſtes, ſeine
Söhne, alljährlich dem Militär ausliefert.

Am 13. Januar 1904 meldete ſich Pionier Frede krank.
Er erhielt zwei Tage Schonung. Am 14. abends putzten

aus Mitleid mit dem Kranken die Stubenkameraden ſeine
Sachen.

Am 15. wurde er geſund geſchrieben. Vormittagsdienſt:
Turnen, Exerzieren. Nachmittags: Fahrübung, Exerzieren.

lieber vor Augen halten, daß ſie unſer aller Schweſter hätte
ſein können. Jarxts, Jhr bleibt doch bis Anton kommt?“

„Natürlich!“ geben die zurück.
„Dann lebt wohl! Wir ſind bald zurück.

ſchau'n!“
Haller und Steinmüller ſchreiten, jeder mit ſeinen Gedanken

beſchäftigt, zur Türe hinaus.
Die Tramway bringt ſie raſch nach Higing Beim „Do-

mayer“ ſteigen ſie aus und gehen, an der Kirche vorüber, der
Fillingerſchen Villa zu. Schweigend und ſinnend, wie wäh-
rend der ganzen Fahrt.

Sie ſtehen vor dem Hauſe. es erStockes dringt Licht. Die Haustüre iſt geöfſnet. Sie ſchreiten
durch dieſe ünd die Treppe hinan. Vor der Türe zur Woh-
nung ſitzt Frau Fillinger. Sie iſt grau, gealtert, gramge-
beugt und bigott geworden.

Auf Wieder-
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Durch einige Fenſter des erſten

Auch jetzt ſitzt ſie betend auf dem
Stuhle vor der Türe, einen Roſenkranz in der Hand. Sie
blickt auf, da ſie die Beiden kommen ſieht und murmelt einen
frommen Gruß. Und dann murmelt ſie wieder, ſchwer ver-aändlich, einige Worte, daß Haller Erbarmen fühlen möge

Gott werde es ihm lohnen.
digen Kinde haben der Arzt hat ihr jede Aufregung ver-
boten, er fürchtet eine Gehirnentzündung.

Dann öffnet ſie die Türe. Die Beiden folgen ihr. Durch
das Vorzimmer und eines der Wohnzimmer. Dort weiſt Frau
Fillinger nach einer Türe. Haller begreift, und er winkt
Steinmüller zurückzubleiben.

Der faßt Poſten, dicht bei der Türe. Frau Fillinger aber
läßt ſich in einer Ecke nieder und murmelt fromme Gebete.
Und dazwiſchen denkt ſie immer wieder, wie gut es wäre,
wenn Pepis Vermögen der Kirche zufallen würde. Nur der
Kirche! Nur der Kirche!

Haller öfſnet leiſe die Türe. Sie führt in Pepis Boudoir.
Ein üppig ſchwüler Luxus im Raume und ein mattblaues
Licht, das die Ampel ſpendet. Drüben auf der Ottomane
ieht er Pepi kauern. Und jetzt erhebt ſie ſich, mühſelig unde und blickt zu ihm berüber, groß und qualvoll und
ängſtlich; ein krankhaftes Flackern der Augen.

Von der Türe her aber fällt ein ruhiger, leidenſchaftsbe-
zwungener Blick herüber, und dann ernſt und leiſe:

Er ſoll Erbarmen mit dem ſün- a indmeind ringt es ſich über ihre Lippen:

ler regt ſich nicht, ſtill und ſtumm bleibt er.

Während der Fahrübung wurde Frede ſchlapp, er durfte ſich
zum Ausruhen ins Ponton ſehen. Das darauf folgende Exer-
zieren machte er mit. Da die Kameraden vergeſſen hatten,
ſeine Stiefel zu putzen, trat er mit ungeputzten zum Exerzie-
ren an. Dies wurde moniert. Zur Entſchuldigung gab Frede
an, er habe die Stiefel vormittags angehabt, was ſich als
unwahr herausſtellte.

Wegen Belügens eines Vorgeſetzten: 3 Tage Arreſt.
Am 16. mittags in den Arreſt.
Am 17. meldete er ſich krank. Geſund befunden,
Jn der Nacht vom 17. zum 18. meldete er ſich wieder

krank. Er hatte unter Schüttelfröſten ſeinen Waſſerkrug bis
zur Neige geleert und ſich alle möglichen Sachen um den auf-
getriebenen Leib gewickelt, um die wahnſinnigen Schmerzen zu
betäuben. Antwort: Er ſolle nur bis übermorgen aushalten.

Am 18. vormittags 10 Uhr Depeſche an das Lazarett,
Frede abzuholen, da er nicht mehr hoch konnte.

Nachmittags: Operation. Depeſche an die Schiffer Frede-
ſchen Eheleute in Caputh, daß ihr Sohn an Blinddarm- und
Bauchfellentzündung operiert ſei.

Am 19. erhielten auf Verlangen die Eltern wiederum
Depeſche, daß es etwas beſſer gehe. Am Nachmittage reiſte
der älteſte Bruder, ehemaliger Pionier Paul Frede, deſſen
Bruſt die Rettungsmedaille ziert, nach Straßburg. Am 20.
traf er vormittags ſeinen Bruder noch lebend an, der ihm
mitteilte, daß ſein Leiden jetzt nichts gegen das in den vor-
hergehenden Tagen ſei. Nachts 12 Uhr war Hermann Frede
tot. Der Bruder begab ſich, nachdem ihm der Sachverhalt
mitgeteilt worden war, ſofort zum Major, der ihn zu Proto-
koll nahm und verſprach, daß geſühnt werden ſolle, wenn
gegen die Vorſchriften gehandelt ſei.

Bemerkt muß noch werden, daß Frede ein tüchtiger, belieb-
ter Soldat von ruhigem Temperament geweſen, den außer
dieſer dreitägigen Strafe keine andere getroffen hatte.

Vor 11 Jahren zog er geſund, die Hoffnung ſeiner Eltern,
aus dem Vaterhaus, das ihn in dieſer Zeit nicht wieder ge-
ſehen hat. Sein Urlaubsgeſuch, zu Weihnachten zur ſilbernen
Hochzeit ſeiner Eltern nach Caputh fahren zu dürfen, wurde
abſchlägig beſchieden.

Gramgebeugt ſitzen Vater und Mutter in dem kleinen Hauſe
und ſchauen auf die Tür, durch die er ſo oft als Knabe
geſtürmt und als Jüngling in ſelbſtbewußter Ruhe geſchritten.
Ein paar Straßen weiter ſchluchzt ein Mädchen in die Kiſſen
und weint um ihren Schatz, um ihren guten, ſtillen Jungen:

O Straßburg, o Straßburg, du wunderſchöne Stadt,
Darinen liegt begraben ſo mancher Soldat.

--WäwWw-
Bei der Reichstags Stichwahl in Osnabrück wurde der

nationalliberale Wamhoff mit 15 503 Stimmen gewählt. Der
Zentrumshoſpitant von Bar erhielt 15 137 Stimmen.

Die „Jnternationale“ der Blaublütigen. Der Kaiſer
hat den Fürſten Max Egon zu Fürſtenberg zu ſeinem Oberſt-
Marſchall ernannt. Der Fürſt zu Fürſtenberg wäre vor ein
paar Jahren aber auch beinahe öſtreichiſcher Miniſterpräſident
geworden. Er iſt nicht nur Mitglied des preußiſchen ſondern
auch des öſtreichiſchen Herrenhauſes und nebenbei noch Mitglied
der erſten württembergiſchen Kammer. Er iſt geborener Geſetz
geber von halb Europa, öſtreichiſcher und preußiſcher Offizier

nun auch Oberſtmarſchall! Und da ſagt man noch, die
höheren Stände arbeiteten nicht!

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Poſen der Malergehülfe
Hartmann zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Wegen
desſelben Vergehens hatte ſich in Saarbrücken ein Bergmann
aus Dudweiler zu verantworten. Die Aeußerungen hatte der
Angeklagte in ſeiner Behauſung ausgeſtoßen, jedoch, wie die
Verhandlung ergab, in einem Zuſtande geiſtiger Unzurechnungs-
fähigkeit. Unter dieſen Umſtänden kam das Gericht zu einem
freiſprechenden Urteil.

Ein Todesurteil. Jn Wilhelmshaven iſt die Beſtätigung
des über den Matroſen Kohler gefällten Todesurteils einge-
troffen. Die Hinrichtung wird in den nächſten Tagen voraus-
ſichtlich in Aurich ſtattfinden. Wie erinnerlich hatte Kohler auf
der „Loreley“, als das Schiff im Hafen von Piräus lag, einen
Unteroffizier ermordet. Es beſtanden aber große Zweifel an
der geiſtigen Zurechnungsfähigkeit Kohlers.

Ein Gedenktag. Heute ſind zwanzig Jahre verfloſſen,
daß der Barbier Albert Ziethen vom Schwurgericht in Elber-
feld als vermeintlicher Mörder ſeiner Ehefrau zum Tode ver-
urteilt wurde. Nach Verwerfung der von ihm eingelegten Re-
viſion wurde alsdann am 30. Juli 1884 die erkannte Todes-
ſtrafe in lebenslängliche Zuchthausſtrafe umgewandelt. Dieſe
trat er in der Strafanſtalt zu Werden a. d. R. an, in welcher
er am 31. Juli 1901, 56 Jahre alt, ſtarb. Bekanntlich ließ
Ziethen bis zu ſeinem Lebensende nicht ab, ſeine Unſchuld zu
beteuern, und weite Schichten der Bevölkerung hielten ſeinen

„Hier bin ich, Fräulein Pepi.“
Da richtet ſie ſich höher auf, nur leiſe, ſchwach, unmerklich,

um einige Linien; die Lippen zucken, und die Arme heben ſich,
ſchwach und ungelenkig und breiten ſich in zitternder Leiden-
ſchaft hin nach Haller.

Stärker, wilder und greller wird das Zucken der Lippen,
und jetzt breitet es ſich aus über das ganze Geſicht, jeden
Nerv, jede Fiber erfaßt es und verzerrt die Züge.

Ein langes, tiefes Schweigen. tAtmen Pepis erkönt und von draußen das dumpfe, monotone
Murmeln der betenden Alten.

Und in Haller regt es ſich wie Mitleid wie ein inniges
Empfinden mit der Leidenden dort drüben. Aber nur kurz
und flüchtig. Dann bäumt ſich der Haß in ihm auf und die
wilde Wut gegen jene, die dieſe Züge, dieſen Körper verheert,
verelendet. Hart wird er wieder, ſtahlhart.

Pepi ſieht, ahnt ſein Fühlen, ahnt, daß er ſie flieht und
verachtet. Und zitteriger werden die Arme, zitteriger die
Lippen und Lider und jetzt geht ein großes, bezwingendes

Zucken durch ihren Körper, ein Werfen und Schütteln, n
Ner wühlt es auf, und gepreßt, gualvoll, ſtöhnend und ſtam

„Haller! Hal--ler! Hein--Heinrich!!“
„Hart bleiben! Hart bleiben!“ murmelt der.
Wieder ein Schweigen, ein großes, düſteres, gualvolles

Schweigen, ein Schweigen hoffnungsvoller Angſt. ber Hal
Und das macht

Pepi verzagt und verzweifelt. Keinen Rat weiß ſie, keine
Hohnung hegt ſie mehr, keinen Lichtſtrahl ſieht ſie Nacht,

Nacht um ſich, düſtere, finſtere Nacht.
Und dieſes Erkennen macht e erſtarren, verſtummen und

lähmt ſie. Regungslos mit hoffnungstrübem Blicke kauert
ſie dort.

Kein Wort der Klage, keine Träne des Leides.
Stumm, ſtill, ſtarr, wort- und gedankenlos eine ent-

wurzelte Seele.
Jetzt einige feſte Schritte. Haller kommt näher.
„Fräulein Pepi,“ beginnt er, „wir müſſen klaren Tiſch

machen. Wir haben uns manches zu ſagen.

lers Füßen, und die gefalteten Hände heben
empor und die verzweifelndflehenden Blicke.

Nur das haſtige, fiebrige
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all für mindeſtens ſo wenig aufgeklärt und ſeinen ehemaligen
hilfen Wilhelm für der Täterſchaft ſo verdächtig, daß mehr-

fach Verfuche, ein Wiederaufnahmeverfahren zu erwirken, ge
macht wurden. Männer verſchiedener Berufskreiſe, wie Wilh.
Liebknecht, Moritz von Egidy, Paul Lindau, der Prager
Kriminaliſt Vohſing, Rechtsbeiſtände, Grommes,
Lenzmann, Freudenthal, Victor Fraenkl, ſie alle haben ſich
leider vergeblich bemüht, eine nochmalige Verhandlung dieſer
Strafſache e h Nun, nachdem zwanzig Jahre ſeit
dem bedenklichen erfelder Urteil dahingegangen ſind und
auch Ziethen ſelbſt aus dem Leben geſchieden, wird eine Auf-
klärung darüber, ob ſein merkwürdiger Kriminalfall wirklich
ein Juſtizirrtum, wohl nicht mehr möglich ſein.

Schutz vor Schutzlenten. Wegen Beleidigung und Miß-
handlung im Amte hatte ſich am Sonnabend vor der Dort-
munder Strafkammer der Polizeiſergeant Kubow aus Dortmund
zu verantworten. Er am 17. Nov. 1902 einen Arbeiter
auf einem der verkehrsreichſten Plätzen öffentlich beſchimpft,
lediglich aus Rache, weil die Mutter des Arbeiters erfolgreich
einen Beleidigungsprozeß gegen den „Schutzmann“ angeſtrengt
hatte. Der Arbeiter kümmerte ſich um die Schimpfereien gar
nicht, ſondern ging ruhig ſeiner Wege, wurde aber von dem
Poliziſten verfolgt und auch noch an die Bruſt geſtoßen. Das
Urteil lautete auf 60 Mark Geldſtrafe.

Duell am Kaiſers-Geburtstage. Wie nachträglich bekannt
wird, fand an Kaiſers Geburtstag im Brandenburger Stadt
forſt am Gränert zwiſchen einem Offizier vom 3. Feld Artillerie
regiment und einem Herrn aus Berlin, der früher bei dem
Regiment als Einjähriger gedient hat, ein Duell ſtatt. Es fand
ein einmaliger Kugelwechſel ſtatt, bei dem niemand verletzt
wurde. Die Veranlaſſung zu dem Zweikampf ſoll in Vor-
niſſen während der Dienſtzeit des früheren Einjährigen
iegen.

Achtungsverletzung. Wie Achtungsverletzungen entſtehen,
konnte man in einer vor dem Oberkriegsgericht des 8. Armee
korps in Koblenz verhandelten Berufungsſache erſehen. Das
Kriegsgericht der Kommandantur Koblenz hatte am 18. Dez.
v. J. den Musketier Stilk der 6. Kompagnie des Jnf.-Regts.
Nr. 28 wegen Achtungsverletzung gegen den Unteroffizier Buſch
und ſchwerer Beleidigung desſelben zu drei Monaten Gefängnis
verurteilt; der Musketier Thomas wurde wegen Achtungsver-
letzung in Verbindung mit Drohung zu drei Wochen ſtrengen
Arreſtes verurteilt, zwei andere mitangeklagte Musketiere wur-
den freigeſprochen. Gegen dieſes Urteil erhob Stilk Berufung,
gegen die Verurteilung des Thomas erhob der Gerichtsherr
Berufung. Am Abend des 22. November war es auf der
Stube des Angeklagten etwas unruhig. Unteroffizier Buſch kam
auf die Stube, der Lärm verſtummte. Buſch zog, dem Mus-
ketier Ley die Bettdecke weg und warf ſie zur Erde. Darüber
war Ley erregt und nun äußerten ſich die Leute in ihrer Art
über Buſch, nachdem dieſer weggegangen war. Buſch horchte
am Schlüſſelloch an der verſchloſſenen Türe, es fielen allerlei
Bemerkungen; Buſch kam wieder in die Stube und ließ zwei
Musketiere verhaften; er kam auch an das Bett des Stilk, der
ſchon eingeſchlafen war. Er wurde geweckt, und ſchlaftrunken
ſagte er: Schert Euch weg, ſonſt werf ich Euch den Schemel
an den Kopf. Halt die Schnauze! Jn der erſten Verhandlung
beantragte der Vertreter der Anklage acht Monate Gefängnis
Während der Vernehmung des Hauptmanns über den Charakter
des Hauptzeugen Buſch wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.
Jn der Verhandlung vor dem Oberkriegsgericht nahm die Sache
eine andere Wendung. Der Antrag des Hauptmanns auf Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit wurde abgelehnt. Der Verteidiger
ging mit dem Benehmen des Unteroffiziers gegen die Soldaten
ſehr ſcharf ins Gericht, er bezeichnet die unter Eid gemachten
Angaben des Buſch für unmöglich, Buſch habe das Maß ſeiner
geſetzlich feſtgeſetzten Befugniſſe überſchritten. Das Oberkriegs-
gericht ſpricht den Angeklagten Stilk frei und verwarf die Be
rufung des Gerichtsherrn gegen die Verurteilung des Thomas.

Ausland.
Frankreich. Obligatoriſche Schiedsgerichte.

Bekanntlich brachte Millerand, als er Handelsminiſter war,
einen Geſetzentwurf ein, der die Einführung obligatoriſcher
Schiedsgerichte zum Zwecke hatte, ähnlich denjenigen, wie ſie
in Neuſeeland beſtehen. Die Oppoſition aus den Kreiſen der
organiſierten Arbeiterſchaft gegen dieſen Geſetzentwurf war aber
ſo ſtark, daß es zu einer Beratung in der Deputiertenkammer
gar nicht kam. Jetzt hat Millerand wiederum einen ſolchen
Entwurf eingebracht und die Kommiſſion für Arbeit“ hat in
ihrer letzten Sitzung die Begründung des Projekts ſeitens
Millerands entgegen genommen.

Jtalien. Die Marine kommiſſion hat ihre Ar-
beiten noch immer nicht aufnehmen können, noch iſt die Frage

Pepi regt ſich. Wieder das Breiten der Arme und das
Heben des Körpers.
Magen was ich Jhnen zu ſagen habe, wird vielleicht hart

ingen
Vornüber gleitet Pepi zu Boden, lang hwgeltrckt zu Hal

ich zu Haller

So liegt ſie dort, ſtill, lautlos. Und da erfaßt Haller
wieder der Jammer, das Mitleid. Er beugt nieder,
aber da ſchnellt ſie krampfhaft empor, und ſt umfaßt ſeinen
Hals gewaltſam, verzweifelt und will ſich feſtſaugen an ſeinen
Lippen.
Er aber wehrt ihr ab, bringt den Arm wie ſchühend zwi-
ſchen beider Antlitz

Und wieder ein Röcheln.
„Jch kann nicht leben ohne Dich! Jch kann nicht
„Und ich darf nicht.“
„Du Du darfſſt
„Jch darf nicht
Ein Entſchwinden der Kräfte, ein Erſchlaffen der Sinne;

der letzte Axthieb an die letzte Hoffnung. Willenlos liegt ſie
in ſeinem Arme und er trägt die dumpf Starrende hinüber
zur Ottomane. Sie entgleitet ſeinem Arme, und dann kauert
ſie wieder in der Ecke.

Schluß folgt.)

Heiteres.
Politiſche Satire. Richter und Staats anwalt (nach

der Gerichtsverhandlung): „Daß Sie den Redaktär dreiviertel
Jahr in Unterſuchungshaft behalten haben Die Freiſprechung
war doch eigendlich vorauszuſähn Aemdesweg'n, ämdes-
weg'n, Herr Kollege, jetz' had der Lumich zuwenigſtens ſeineSchtafe weg!“ (Simplieiſſimus.)

Stimmt! Profeſſor: „Herr Prüfungskandidat, was ver
ſtehen Sie unter einer Jlluſion

andidat: „Das Schiedsgericht im Haagl“



e

a

a

der Zuſammenſetzung nicht endgiltig entſchieden. Der Deputierte
Saccki verlangt, daß die Regierung in der Unterſuchungskom
miſſion nicht vertreten ſei. Es ſei abſurd, ſo führte Saccki
aus, diejenige Partei an der Unterſuchung zu beteiligen, deren
Tätigkeit kontrolliert werden ſolle.

Serbien. Schreckensherrſchaft der Königs-
mörder. Jn der Nacht drangen in die neue Druckerei des
Antiverſchwörerblattes Narodni Liſti 25 Gendarmen und drei
Polizeibeamte ein, zerſtörten die geſamte Druckerei und ſchlepp
ten die vorhandenen Nummern des Blattes fort. Auf dieſe
Weiſe wurde der Verſuch einer Wiederherausgabe des unter
drückten Blattes verhindert. Ferner wurde auf Grund eines
Gerichtsbeſchluſſes der frühere Miniſter des Jnnern Todoro
witſch Sonntag verhaftet, weil „neue Schuldbeweiſe“ gegen
ihn vorliegen ſollen. Der ehemalige Kabinetsſekretär des Königs
Alexander, Petronyewitſch, verbleibt weiter in Haft.

Türkei. Die Unruhen in Macedonien, die
den Winter über etwas eingeſchlafen waren, nehmen wieder
ihren Anfang. Ueber die Tätigkeit des macedoniſchen revolu-
tionären Komitees berichtet die Köln. Ztg., daß die aus Bul-
garien auf türkiſches Gebiet gekommenen Banden neuerdings
verſchiedene Rachetaten begangen haben. So wurde bei
Wodena ein Bey, der chriſtliche Frauen vergewaltigt hatte,
von ſeinem Gutshof durch Komitadſchis fortgeſchleppt, im
Walde getötet und verſcharrt. Dasſelbe Schickſal traf ſeinen
Verwalter. Aehnliche Gründe führten bei Niauſta zur Ermor-
dung von ſechs Moslim. Viel häufiger aber als dieſe Taten
gegen Moslim ſind Racheakte an Griechen und vor allem an
Bulgaren, die des Abfalls von der Sache der Geheimgeſell-
ſchaften beſchuldigt werden. Jn Kilkitſch, einem der Hauptſitze
der Verſchwörung, hat das Komitee eine Liſte der Abtrünnigen
aufgeſtellt, die zum Tode verurteilt ſind und nun beſtraft wer-
den. Auch ganze Dörfer werden zur Rechenſchaft gezogen.
Kürzlich überfiel aus dieſem Grunde eine Bande das Dorf
Sarigöl und tötete mehrere bulgariſche Bauern. Den Ein-
wohnern kamen Truppen zu Hilfe und fochten mit ihnen einen
ganz regelrechten Kampf gegen die Freiſchärler durch, bei dem
auf beiden Seiten über hundert Mann gefallen oder verwundet
ſein ſollen. Ermordungen einzelner Bulgaren werden aus allen
macedoniſchen Vilajets gemeldet. Bei Monaſtir entführte eine
Bande den griechiſchen Prieſter Chriſtos Trojanos und er-
mordete einen ſeiner Freunde. Ueber das Geſchick des Geiſt
lichen iſt nichts bekannt geworden. Wo die Bauern nicht frei
willig Lebensmittel liefern wollen, werden ſie von den Komi-
tadſchis dazu gezwungen. Jm allgemeinen ſcheint bei den
Geheimgeſellſchaften Mangel an Geld eingetreten zu ſein. Die
Verſuche Zontſchews und Sarafows, in Europa Beiſteuern zu
erhalten, ſind von einem recht kümmerlichen Erfolg begleitet
geweſen. Nun ſollen auch zwiſchen den Gruppen der beiden
Führer die alten Zwiſtigkeiten wieder ausgebrochen ſein; aus
Bulgarien werden Mordanfälle auf hervorragende Mitglieder
der Zontſchewiſtiſchen Partei gemeldet, die allerdings ohne
Erfolg blieben. Daß die Komitadſchis nicht daran denken,
von ihrem Handwerk zu laſſen, haben ſie in Zuſchriften an die
Bahnverwaltungen mitgeteilt, welche neue Dynamitattentate an-
kündigen. Unter dieſen Verhältniſſen kann man annehmen, daß
im Frühjahr der Bandenkrieg wieder beginnt, und daran wird
auch das Zaubermittel der Ententemächte, die ſo viel geprieſene
internationale Gendarmerie, nichts ändern, die wohl ein diplo-
matiſches Meiſterſtück ſein mag, aber wie die meiſten ihrer Art
nur auf dem Papier.

Die lage in Deutſch Südweſtafrika
hat ſich nach einer Darſtellung der Nord deutſchen
Allgemeinen Zeitung folgendermaßen geſtaltet:

Erſichtlich iſt der ganze etwa 120 Kilometer breite Landſtrich
ungefähr von der Linie Karibib-Wilhelmsfeſte (Tſaobis) öſt
lich bis zur Linie Okahandja-Windhuk von den Hereros be
herrſcht. Aus dem Gebiet öſtlich von der zuletzt genannten
Linie, aus den militäriſch beſetzten Orten und Poſtſtationen
Otjoſaſu, Neudamm, Hohewarte, Gobabis, Epukiro, Seeis
uſw., liegt bisher nur eine einzige Nachricht vor, aus Otjo
ſaſu öftlich von Okahandja, und zwar in der Meldung welche
am 12. v. Mts. die erſte beſtimmte Angabe über den Auf-
ſtand der Herero brachte. Sie führte zu der Annahme, daß
in jener Gegend der Aufſtand ſeinen Urſprung und ſeinen
Mittelpunkt hat. Von dorther kamen wohl die mehrere hun-
dert Köpfe zählenden Hererobanden, die am 11. v. Mts. bei
Okahandja erſchienen. Dieſes wurde nun von den dort an
ſäſſigen Hererohäuptlingen verlaſſen, die ſich wohl den Auf-
ſtändiſchen angeſchloſſen haben. Zu dieſen dürfte auch der
Oberhäuptling Samuel Maharero, der ſeinen Sitz in Oka
handja hatte, zu zählen ſein. An der Hand der Meldungen
kann man nun verfolgen, wie der Aufſtand ſich nach Süden
und Weſten weiter verbreitete.

Gegen Windhuk zu zerſtörten die Herero am 12. v. Mts.
die Telegraphenleitung und die große Eiſenbahnbrücke bei
Oſona (fünf Kilometer ſüdlich von Okahandja). Die ſüdwärts
Ziehenden warfen an dieſem und dem folgenden Tage ein
ſchwaches Entſatzkorps zurück, das mit einem Maſchinengewehr
von Windhuk herbeieilte, und drangen in das Farmgebiet von
Windhuk ein. Von da konnte noch am 14. der Sergeant
Dietrich mit einer Botſchaft nach Karibib abgeben; er ſcheint
unterwegs verwundet worden zu ſein. Am 15. waren die
Herero bereits bis zur Farm Hoffnung, etwa 10 Kilometer
nordöſtlich von Windhuk, vorgedrungen und ſtießen dort auf
eine ihnen entgegengeſandte Erkundigungsabteilung. Wenn das
daraus ſich entſpinnende Gefecht von dem ſtellvertretenden Kom-
mandanten von Windhuk, Oberleutnant Techow, trotz des Ver-
luſtes von acht Mann als „erfolgreich“ bezeichnet wird, ſo darf
man wohl annehmen, daß die Herero an weiterem Vordrin-
gen verhindert worden ſind. Seit dieſer Meldung, die hier
am 15. v. Mts. eingelaufen iſt, haben wir keine Nachricht aus
Windhuk; doch darf man hoffen, daß der Ort, der infolge des
Landſturm-Auſgebots und Einſtellung ſämtlicher Pflichtigen
und Boeren über eine zum Teil berittene Streitkraft von 230
Mann und zwei Maſchinengewehre verfügt und ſtark befeſtigt
iſt, jedem Angriff ſtandgehalten hat, obgleich fünf neue Hau-
fen gegen ihn in Anzug waren. Jnzwiſchen dürften die
2. Kompagnie, die ſich laut der am 17. von Windhuk abge-
ſandten Meldung bereits auf dem Marſche vom Süden befand,
ſowie die Gebirgsgeſchütze aus dem nur 25 Stunden von
Windhuk entfernten Rehobot bereits daſelbſt eingetroffen ſein.

Gleichzeitig mit dem Zuge gegen Windhuk ſind die Herero
von Okahandjg gegen das 102 Kilometer ſüdweſtwärts ge-
legene Otjimbingwe vorgegangen. Dieſes war bereits am
15. v. Mts. bedroht; doch ſcheint es dort zu einem eigent-
lichen Kampfe noch nicht gekommen zu ſein, denn eine von
dort am 27. v. Mts. hier eingetroffene Meldung wußte nur
von der Ermordung des dort anſäſſigen Farmers Kronewitter
zu berichten. Es ſind aber 16 Ermordungen feſtgeſtellt, 70
werden vermißt. Jn Otjimbingwe ſtehen 35 Gewehre zur Ver
leidigung bereit. Die dort wohnenden Baſtarde
geblieben.

ſind treu

T

Von Okahandja ſind die Herero weſtwärts längs der Bahn
vorgegangen, die ſie, wie wir jüngſt berichteten, vielfach zer
ſtört haben. Der am weiteſten weſtlich gelegene Ort, an dem
ſie gehauſt haben, war Kubas (147 Kilometer von Swakop
mund). Jnzwiſchen t der Teil der Eiſenbahn von der Küſte
bis Karibib (194 Kilometer) geſichert worden. Oberleutnant
v. Zülow, der am 13. v. Mts. von Swakopmund mit einer
Abteilung nach Okahandja abgegangen war, hat nach heftigem
Kampfe bei der Eiſenbahnſtation Waldau am 15. v. M. Oka-
handja beſetzt. Er hat 200 Mann zur Verfügung und kann
ſich, wie er am 20. v. Mts. meldete, noch einige Zeit halten.
Um die Verbindung mit Karibib herxzuſtellen, entſandte er am
21. v. Mts. auf der Eiſenbahn eine Abteilung von 70 Mann
weſtwärts. Dieſe ſtieß etwa 40 Kilometer weſtlich von Oka-
handja bei Kawatueraſane (zwiſchen Waldau und Okaſiſe) mit
den Herero zuſammen. Bei dem Gefecht, das ſich nun ent-
wickelte, verlor die Truppe vier Tote und drei Verwundete,
Es wurde feſtgeſtellt, daß die Eiſenbahnverbindung mit Kari-
bib hier durch Zerſtörung einer 20 Meter langen Brücke unter
brochen iſt. Neuerdings iſt gemeldet worden, daß ſich bei den
Herero vor Okahandja „Kaffern“, entweder Bergdamara oder
Betſchaianen, befänden.

Karibib, die durch die Hauptwerkſtatt beſonders wichtige
Station der Eiſenbahn, wird vorausſichtlich den Ausgangs-
punkt der weiteren Operationen bilden. Der Ort, in dem die
umwohnenden Farmer verſammelt ſind, war um den 16. vori-
gen Monats ebenfalls von den von Johann Albrechts-Höhe
weſtwärts anrückenden Herero bedroht. Zwar iſt bei einem
Patrouillenritt bei Karibib der Tierarzt Kämpny gefallen,
aber auf den Ort ſcheint kein Angriff erfolgt zu ſein. Es be
fanden ſich dort Freiwillige aus Swakopmund, die der Leut-
nant der Reſerve Laubſchat dahin führte, ferner 58 Reſerviſten
und 30 Pferde unter Stabsarzt Kuhn und das 84 Mann
ſtarke Detachement von S. M. S. Habicht unter Kapitän
Gudewill mit zwei Maſchinengewehren und zwei Revolver
fanonen.

Aus dem Hererogebiet im Norden der Bahn liegen keine
neuen Meldungen vor. Schon am 21. v. Mts. war gemeldet
worden, daß das etwa 25 Kilometer von Karibib gelegene
Etiro geplündert worden iſt. Omaruru, der Standort der
2. Feldkompagnie und Sitz des Kapitäns Michael, iſt zwiſchen
dem 14. und 19. v. Mts. von den Herero angegriffen worden.
Da die heliographiſche Verbindung mit dem 60 Kilometer von
Karibib entfernten Ort unterbrochen iſt, ſind ſeit 21. v. Mts.
von dort keine Meldungen eingegangen. Auch aus Warterberg,
zu deſſen Verteidigung 50 Reſerviſten bereit waren, liegt ſeit
15. v. Mts. keine Meldung vor.
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Aus Berlin wird gemeldet: Ueber das Schickſal des
Gouverneurs Leutwein beginnt man in kolonialen Kreiſen
einige Beunruhigung zu empfinden. Seit dem 23. v. Mts.
ſollte Oberſt Leutwein in Windhuk ſein. Wenn man nicht
befürchten will, daß ihm etwas zugeſtoßen ſei, ſo glaubt man,
ſein bisheriges Schweigen nur dadurch erklären zu können,
daß ſeine Boten von den Aufrührern abgefangen worden ſind,
während der Gouverneur vielleicht der Anſicht iſt, man ſei
über ihn durch ſeine nach Swakopmund geſandten Meldungen
unterrichtet.

Berſammkungsberichte.
Steinſetzer.

Am 28. Januar tagte bei Grothe eine öffentliche Berſamm-
lung der Steinſetzer von Halle und Umgegend. ſelbe war
leider nur ſchwach beſucht. Die Tagesordyung umfaßte folgende Punkte: 1. Bericht von der We tfeller Konferenz,
2. Lohn- und Arbeitstarif für 1904 und Antwort der Jnnung
hierzu, 3. Verſchiedenes.

Mit dem Bericht von der Weißenfelſer Konferenz erklärte ſich
die Verſammlung einverſtanden. Sie erblickt in den Arbeiten
derſelben einen Fortſchritt zur gedeihlichen Entwicklung unſererOrganiſation. Als ein großes Stück praktiſcher Gegenwarts-
arbeit muß der Beſchluß gelten, welchen ſchon die Magdeburger
und Chemnitzer Konferenzen angenommen haben, daß ein plan-
mäßiges Zuſammenarbeiten der einzelnen Bezirke zur Er
reichung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen unbedingt not
wendig ſei. Die einſtimmige Annahme dieſes Antrags hatte
denn auch bewieſen, daß die Konferenz in Weißenfels ſich dieſer
hohen Aufgabe voll bewußt war. Ebenſo billigte die Verſamm
lung die Haltung ihrer Delegierten in der Gauleiterfrage. Jm
Prinzip iſt dieſelbe ſehr wohl mit der Anſtellung einverſtanden,
auch kann ſie ſich der ſachlichen Begründung des Zentralvor-
ſtandes durchaus nicht verſchließen, ſie glaubt aber, daß bei dem
gegenwärtigen Stande der Organiſation die Belaſtung der ein
einen Mitglieder eine zu große ſei. Mit der Anſtellung einesauleiters für RheinlandWeſtfalen, weil die van dort

bedeutend ſchwieriger liegen als hier, ſowie mit der Anſtellung
des zweiten Beamten im Zentralvorſtand erklärt ſich die Ver-
ſammlung einverſtanden. Die ſachliche Bearbeitung der übrigen
Punkte von der Konferenz wurden ſämtlich von der Verſamm-
lung gut geheißen.

Der zweite Punkt der Tagesordnung rief eine lebhafte De-
batte hervor. Die Jnnung war in ihrem Antwortſchreiben der
Meinung, daß eine Erhöhung des Stundenlohnes ſowie eine
Herabſetzung der Arbeitszeit infolge des ſchlechten Geſchäfts

anges nicht möglich ſei, daß ſie überhaupt nur um des lieben
Friedens willen die gegenwärtigen Verhältniſſe ſo belaſſen hätte.
Es wurde aber in der Debatte feſtgeſtellt, daß die der ſehr
wohl in der Lage ſei, unſere nur ſehr gerechten Forderungen
zu erfüllen. Die Konkurrenz, auf welche die Herren mit be
ſonderer Vorliebe ſich beziehen, könnte für ſie gar nicht in Be
tracht kommen, da die Konkurrenz in den umliegenden Städten
ihre Arbeiter beſſer bezahlt. Als eine Rückſtändigkeit muß es
bezeichnet werden, daß die Arbeiter kleinerer Ortſchaften ſchon
höhere Löhne hätten, als die der Großſtadt Halle. Auch könnte
dem entgegen gehalten werden, daß die wirtſchaftliche Lage der
Steinſetzer keine derart günſtige ſei, daß ſie eine Lohnerhöhung
nicht vertragen könnten. Sie würden ſich auch bei Bewilligung
dieſer ſehr beſcheidenen Forderung keine dicken Bäuche anmäſten
können. Was die Verkürzung der Arbeitszeit anlangt, ſo müßte
doch auch die Jnnung ohne weiteres zugeben, daß wir ohne
Schmälerung ihrer Profitrate beſtrebt ſind, mehr Arbeitsgelegen-
heit zu ſchaffen, damit es auch allen möglich ſei, Beſchäftigung
zu finden. Und das alles ohne eine Mehreinnahme, denn mit
Verkürzung der Arbeitszeit kommt die Mehreinnahme in Weg-
fall. Es könnten nur zwei Momente für die Ablehnung der
Forderungen ſprechen. Entweder haben die Herren kein Verſtändnis von der wirtſchaftlichen Lage des Steinſetzers, oder

aber ſie laſſen ſich von den Motiven leiten, daß ſie die Herren
im Hauſe ſein wollen, und ſomit den Arbeitern keinerlei Mit-
beſtimmungsrecht bei Feſtſetzung von Lohn- und Arbeitsbeding-
ungen einräumen wollen. Das erſtere, ſie haben kein Ver-
ſtändnis von der Lage der Steinſetzer, kann ſchon um deswillen
nicht zutreffen, da doch die meiſten dieſer Herren aus unſeren
Kreiſen hervorgegangen ſind. Mithin kann nur der letzte Um-
ſtand in Betracht gezogen werden. Sie wollen die Herren im
Hauſe ſein und bleiben. Trotzdem will die Verſammlung derSilna ihr Entgegenkommen beweiſen, um ſo eine friedliche
Löſung herbeizuführen. Sie verzichtet auf die Forderung Ver-
kürzung der Arbeitszeit, betont aber ausdrücklich, daß die Ver-
ſammlung nach wie vor auf dem Standpunkte ſtehen bleiben
wird, daß die Verkürzung der Arbeitszeit einen Kulturfortſchritt
bedeute, den zu erreichen ſie als ihre vornehmſte Aufgabe be-
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trachtet. Der Geſellen Ausſchuß wurde beauftragt, die Jnnvon dem der Verſammlung in genntnie zu en un
mit ihr diesbezüglich in Verbindung zu treten.

Nach einem anfeuernden Schlußwort des Vo dderſelbe die ſehr anregend verlaufene Berſenaſgen en 9loß

P. M.(Eingeg. 80. Jan.)

Fabrikarbeiter (Halle-Nord).
Ein für die Arbeiter wichtiger und intereſſanter Artikel: „Die

Rechtſprechung des Reichsverſicherungsamts vom Monat Ro
vember,“ wurde in der Mitgliederverſammlung am 30. Januar5 in der Rekursverleſen. Aus dieſem i ZWvor zu heben, da
inſtanz in 131 Ankern erungsſachen für die Knappſchafts
Berufsgenoſſenſchaft Entſcheidungen getroffen worden ſind. Von
dieſen wurde in 29 Fällen der eingelegte Rekurs anerkannt, da
von entfielen auch auf Halle (Sektion IV) 14 Fälle, wovon 3 an
Da und in 2 Fällen der Sektionsbeſcheid wieder hergeſtellt
wurde.

Dann gab der Kaſſierer die resabrechnung, nach welcher
wir eine Einnahme von 1111.37 hatten. Davon verblieben
zu Lokalausgaben 279.97 Mk. und wurden ſonach 831.40 Mk.
an die Hauptkaſſe eingeſandt. Es traten ein 122, aus 49 Mit
glieder, ſo daß wir am Schluſſe des Jahres 1903 einen Mit

von 144 Mitgliedern zu ver une hatten mit
n eine Zunahme von 73 Mitgliedern. Dann wurde bekannt

gegeben daß erſt 683 Kollegen ihre Fragebogen abgegeben haben
un
nachzukommen.

werden die andern erſucht, unverzüglich ihren pflichtunk Alsdann wurden noch einige Fragen e
Zerfnügen und den Beitrag für den Streikfonds in unſerem
Berband geregelt, es wurde noch auf das Narrenkränzchen am
13. Februar aufmerkſam gemacht. Nächſte Mitgliederverſammlung
am 27. Febr. auf der Wilhelmshöhe. (Eingeg. 1. ds.) W. K.

Meißener Zuſchußkaſſe, Zahlſtelle Zeitz.
Am Sonntag, den 24. Januar, hielt die hieſige Zahlfſtelle

der Meißener Zuſchußkaſſe ihre r im
Reſtaurant A. Wagner, Voigtſtraße, ab, die leider nur ſchwach
beſucht war. Der Kaſſierer, Herr Helbig, gab den
Kaſſenbericht vom 3. und 4. Quartal 1908, worauf durReviſoren beſtätigt wurde, daß Kaſſe und Beläge ſtets in
Ordnung und Uebereinſtimmung ſind. Der Vor
itzende, Herr A. Leopoldt, gibt darauf den Jahresbericht.
nfang 1903 zählte die a 116 Mitglieder, bei traten im

Jahre 24, zugereiſt ſind 9. ieder abgereiſt ſind 12 und aus
ſchloſſen zumeiſt wegen Nichtzahlen der Beiträge ſind 12.
emnach jetzt 128 Mitglieder. Die Geſamt Einnahme

2374.85 M., davon ſind an die Hauptkaſſe geſandt 410 M. Kr
waren 1903 57 Mitglieder und zwar 41 einmal, 11 zweimal
und 5 dreimal. Bezahlt wurden an dieſelben insgeſamt 1726.91 M.
Krankengeld. Die Zahl der Krankheitstage betrug 1391. Jns-
eſamt hat die hieſige Zahlftelle in den 4/2 Jahren ihres Be

tehens 6299.34 M. Krankengeld e einige Mitglieder

W reißener Zu grun uKaſſe iſt, denn alle hier errichteten Schwindelkaſſen pahe ne

eine ſehr kurze Lebensdauer gehabt.

r „Vorſtandswahl wurden a [77e A. Leopokdt,I. und 2. Borſitzender.R a elbis Tun als Reviſoren die Herren e
und Wöl

Zur Generalverſammlu die im Mai in Gotha fſtattſindet,
wurden Anträge nicht geſtellt, dagegen wurde dem Antrage desZentralvorſtandes die Mitglieder und deren Frauen noch
eine freiwillige Sterbekafſe einzurichten freudig 428 mt.
Von der Aufſtellung eines Delegierten wurde abgeſehen, da die

iſt, man willi lſtelle der Generalverſ4 W age als n orſgenben eben e
Peigte Erledigung

n wir noch den Bericht der Zahl

einen Kandidaten, die die
Zahlſtellen präſentieren, wählen.
des Berſchiedenen.

Dieſe Zahſſtelle hatte 1908 ee

die Hauptkaſſe wurden 210 M.
des h 28, zume ann Sieler, Aue Nr. 30,

ernhardt. Die Verſammlungen finden im ant
grünen Wald“ ſtatt und zwar die nächſte am 7. Februar, nach
mittags 2 Uhr. Mitglieder werden daſelbſt aufgenommen.

(Eingegangen 27. 1.) t.
Vermiſchtes.

Bergſturz. Jm Joanower Erzbergwerk (Ru wurde
durch Bergſturz ein Arbeiterhaus zertrümmert und der Eingang
zum Bergwerk verſchüttet. 4 Männer, 2 Frauen und 3 Kinder
wurden getötet, 8 Männer und 3 n ſchwer, 12 Perſonen
leichter verletzt. Die im Bergwerk eingeſchloſſenen Arbeiter hofft
man zu retten.

Die Peſt in Petersburg. Außer den bereits gemeldeten
Peſtfällen ſind nunmehr noch 3 Perſonen, mithin bereits 7 ander Peſt erkrankt. Da man vermutet, daß Ratten mit Peſtgift
infiziert ſind, wurden die Kanäle ausgebrannt.
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Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo
kratiſchen Vereins u le und den Saal-

rei s.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokrati-

n Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
8 Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent-

geltlich zur Verfügung:

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von eg. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen u von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.
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Mitglieder, welche die oben feſtgeſetzte Friſt überſchreiten,
haben für jede weitere Woche 5 Pf. Benutzungsgebühr zu
entrichten. Weigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek.

3.

Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt
jeden

Sonntag von 11 bis 1 Uhr mittags.
Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal ſtatt

findenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.
4.

Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches
verantwortlich. Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu
erſetzen.

Der Vorſtand.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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Mitglied erTagesordnungferent: Redakteur A. t

vräldemokratidcher Verein für In 1. nDonnerstag den 4. Februar abends 8 Uhr in „Letzten Dreier', I 32

Derſnmminng.
Der zur Bekämpfung der Sozialdemokratie.

2. Vereinsangelegenheiten und Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

u.
Re

Selten günstiges Angebot in

hoch. Ballschuhen.
aner -Gemsleder-Spangenschuhe

Perlenstickerei, hochfeine, vornehme Ausstattung
und Facon früher 5.90, jetzt

Damen-Gemsleder-Carmenschuhe
hochelegant mit Stahlschleife früher 5.90, jetzt

Damen-Lackspangenschuhe
hochelegant mit Stahlstickerei früher 6.90, jetzt

Pa. Kalblack- Carmen-Schube

50.

50.

un Pull- Satson

hochchik früher 6.90, jetzt
e

Ulrichstr.

Halle a. S.
Grosse

52.

Vom vereidigten Chemfker unterſuchtUnter nahe angefertigt
a er ſeine Kinder lieh hat
gibt ihnen

Koch's
langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den
Kindern geſundes Blut, ſtärkt denKnochenbau und bietet den beſten Erſatz
für die oft mangelnde Muttermilch.

Zu haben in ſämtlichen Konſum
vereinen.

Il s Reihelngs-giaktion 1903-190.

Gruppenbild. 77 x 57.
Preis 60 Pf., nach außerhalb per Poſt Stück 90 Pf.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Die Ernſrer Depeſche
Wie Kriege Dewaqcht werden.

Mit einem Nachtrag: Bismarck nackt.
Von W. Liebknecht.

Preis 35 Pf.
Die Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Zu beziehen durch

Das meiste Geld

Dir Heute Mittwoch W
Grosses Schlachtefest.

Früh 8 Uhr Wellfleiſch. Abends diverſe Wurgemütüche Unterhaltung iſt geſorgt. Es ladet freundlichſt ein
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Beilage zum Volksblatt.
Halle a. 5., Mittwoch den 3. Februar 1904.
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P Wer iſt Sozialdemokrat? 7

Viele legen ſich den Namen Sozialdemokratbei, aber nicht alle haben ſie das Recht den Ehren

titel auch zu führen.
Viele ſind davon überzeugt, daß ſie Sozial

demokraten ſind, trotzdem können ſie als ſolche
kaum anerkannt werden.

Wer nur alle fünf Jahre einmal den ſozial-
demokratiſchen Stimmzettel in die Urne
legt und ſich ſonſt um die ſozialdempkratiſche Partei
nicht kümmert, der iſt kein Sozialdemokrat.

Auch derjenige iſt es nis deſſen ganze Tätigkeit
darin beſteht, am Biertiſch den Mund aufzureißen.
Sozialdemokrat iſt nur derjenige, der es tagtäglich
durch die Tat beweiſt, daß er die Jdee des
Sozialismus in ihrem ganzen Umfange begriffen hat
und die Pflichten, die ihm aus ſeiner Zugehörigkeit
zur Sozialdemokratie erwachſen, vollſtändig kennt.

Welches ſind dieſe Pflichten Die erſte und vor-
nehmſte iſt, zu wiſſen was die Sozialdemokratie
iſt und was ſie will. Dieſe Kenntnis kann der Ar-
beiter ſich hauptſächlich durch das Leſen von Zei-
tungen und Broſchüren erwerben. Das

Abonnement auf das Volksblatt
iſt alſo die erſte Bedingung. Die bürgerliche Preſſe
vertritt die Jntereſſen des ausbeuteriſchen Kapitals,
indem ſie das Volk in geiſtiger Rückſtändigkeit zu er-
halten ſucht. Die ſozialdemokratiſche Partei-
preſſe aber verfolgt als Ziel, Aufklärung zu
ſchaffen und die Maſſe zu geiſtiger Reife zu er-
ziehen.

Eine weitere Parteipflicht beſteht darin, beſtändig
für Ausbreitung der ſozialdemokratiſchen

4 Jdee zu ſorgen. Alſo Agitation von Mund zu Mund,
in Werkſtelle und Fabrik, Haus und Familie, beim
Glaſe Bier und im geſelligen Kreiſe der Freunde und
Arbeitskollegen.

Jeder ſoll ein Rgikakvor ſein!
Weiter darf auch nicht vergeſſen werden, daß Sozial

demokrat ſich nur der nennen kann, der auch ſeiner
finanziellen Verpflichtung der Partei gegen-
über genügt hat. Mit Fug und Recht und mit be-
gründeter Urſache hat der Mainzer Parteitag im
Jahre 1900 beſchloſſen, daß nur Genoſſe iſt, wer die
Zctei dauernd durch Geldmittel unter-
tützt.

Wer Anſpruch auf den Ehrentitel Sozialdemo
krat erhebt, muß ſein

Mitglied der Partei Organiſation Sozial
demokratiſcher Verein für Halle u. Saalkr.),

Leſer des Parteiblattes (Volksblatt) und ein

Agitator für aie ſozialdemokratiſche Sache.
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s oziales.
Petroleum in Preuſzen. Jn der Begründung eines

dem Herrenhauſe zugegangenen Geſetzentwurfes, der das Berg
geſetz auf die PetroleumGewinnung ausdehnen will, wird aus

eführt, daß ſeit 1900 die Gewinnung in ſtarker Steigerungn iſt. Noch im Jahre 1899 betrug die Leiſtung ſämt
licher Bohrlöcher in ganz Deutſchland erſt 27 027 Tonnen.
1900 dagegen ſtieg ſie ſchon auf 50 357. Die Steigerung iſt
ausſchließlich auf die vermehrte Gewinnung in der Gegend
von Wietze (Hannover) zurückzuführen. Hier wurden 1899 erſt2536, 1900 dagegen ſchen 27 042 Tonnen gewonnen. Für

das Jahr 1903 liegen die Produktionsziffern noch nicht voll
ſtändig vor. Die Werke von Wietze und Umgegend haben

aber mindeſtens 40 000 Tonnen Petroleum gewonnen. Ueber
das Erdölvorkommen in Preußen läßt ſich die Begründung
des erwähnten Geſetzentwurfes günſtig aus. Danach iſt neben
den Aufſchlüſſen bei Wietze und Steinförde noch an zahlreichen
anderen Orten der Provinz Hannover, an benachbarten Orten
des zogtums Braunſchweig, ſowie an mehreren Stellen
der Provinz SchleswigHolſtein Erdöl in größeren oder ge
ringeren Mengen feſtgeſtellt worden. Auch in den Provinzen
Sachſen und Weſtfalen ſoll an verſchiedenen Orten Erdöl
vorkommen. Ein größeres Gewinnungsgebiet iſt aber zunächſt
nur für die Provinz Hannover feſtſtehend. Die geologiſchen
Verhältniſſe dieſes Gebiets ſind leider noch wenig bekannt;
als ſicher kann nur gelten, daß der Urſprung des Erdöls
ganz oder teilweiſe in Schichten zu ſuchen iſt, die älter ſind
als unterer Lias, und daß das Erdöl in allen näher be-
kannten Oelgebieten Nordweſtdeutſchlands zugleich mit Salz-
waſſer emporſteigt und die angrenzenden Schichten im
prägniert.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Verſammlungsverbote. Jn Meerane wurden

alle für die letzten Tage anberaumten Textilarbeiter-
verſammlungen polizeilich verboten, weil über den
Krimmitſchauer Streik referiert werden ſollte. Das
Verbot ruft Aufſehen hervor.

Parteinachrichten.
Eine vollſtändig ſozialdemokratiſche Gemeinde

verwaltung hat jetzt der Ort Grün winkel in der
Nachbarſchaft Karlsruhes. Nachdem am Freitag bei der Wahl
der Gemeinderäte ſämtliche ſozialdemokratiſche Kandidaten mit
130 gegen 100 Stimmen der vereinigten Gegner gewählt wur-
den, beſteht der Gemeinderat vollſtändig und der Bürgeraus-
ſchuß zu zwei Dritteln aus Sozialdemokraten. Als Bürger-
meiſter amtiert ſchon ſeit dem vorigen Jahre ein organiſierter
Parteigenoſſe.

Eine Bitte. An die Verleger und Redakteure der Par-
tei- und Gewerkſchaftsblätter, die Leiter der Partei und
Gewerkſchaftsorganiſationen, Parteibuchhandlungen uſw., wie
an alle einzelnen Parteigenoſſen richtet unterzeichneter Verein
die dringende Bitte, an der Begründung einer Arbeiter-
bibliothek für den oberſchleſiſchen Jndu-
ſtriebezirk durch unentgeltliche Uebermittelung von
Büchern, Broſchüren und Zeitſchriften mitwirken zu wollen.
Jede einzelne Gabe wird dankend angenommen. Jm Auftrag
des Sozialdemokratiſchen Vereins in Katto witz (O.-Schl.):
J. Bruhns Schriftſteller.

Der „ſozialiſtiſche“ Schwindler Blumſtock mußte
ſein Gaſtſpiel in Harburg plötzlich abbrechen. Dort er-
wiſchte ihn nämlich die Polizei und nahm ihn feſt. Seine
„Wanderſchaft“ hat rund 2 Monate gedauert. Er wird jeden
falls nach Schleswig oder nach Flensburg übergeführt werden.

Gewerßkſchaftkiches.
Kammarbeiter. Jn der Kammſabrik von Max Mahr in

Naumburg, Roßbacher Brücke, ſind Differenzen ausgebrochen.
Arbeiter und Arbeiterinnen, übt Solidarität!

Krimmitſchau. Eine Erklärung laſſen die Fabri-
kanten vom Stapel. Sie ſagen darin, daß die Arbeiter, die
vom Fabrikanten im Terxtilarbeiterverband abgemeldet wurden,
ſich nicht mehr wie verlangt, perſönlich bei dem Geſchäftsführer
Hecht abzumelden hätten, der Verband könne an die ſchriftlich
abgemeldeten Mitglieder keinerlei Anforderungen ſtellen. Zum
Schluß bezeichnen die Herren das brutale Verlangen, aus der
Organiſation auszuſcheiden, als eine geſetzlich und ſitt-
lich einwandfreie, praktiſch notwendige Stellungnahme,
zu der ſie überreichlichen Grund hätten. Beſcheidener ſind
die Herren immer noch nicht geworden.

Unternehmerkrieg gegen die Organiſa-
t i o n. Folgende Poſtkarte wurde einem Arbeiter zugeſandt:

Teile Jhnen gefälligſt mit, daß Sie, ſobald Sie Jhren
Austritt aus dem Textilarbeiterverband nachweiſen, ſofort
in Arbeit treten können und erwarte ich Sie morgen in der

Fabrik. Achtungsvoll F. Walther. habe ſeine Stube für ſich allein.
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Dieſer Herr Walther iſt Stuhlmeiſter bei der Firma Ehller.
Alle Bemühungen, den Verband zur Auflöſung zu bringen,
werden natürlich vergeblich bleiben.

7 7Der kleine Belagerungszuſtand ift aufgehoben.
Nach einer Bekanntmachung des Stadtrates können nunmehr

wieder öffentliche Verſammlungen, Aufzüge und Tanzmuſitken
ſtattfinden. Die Polizeiſtunde iſt anſtatt auf
2 Uhr auf 1 Uhrfeſtgeſetzt worden. Man gibt
an, dazu mehrfach bemerkter Unzuträglichkeiten wegen genötigt
zu ſein.

Achtung, Holzarbeiter! Jn der Holzwarenfabrik von
G. Schäfer Söhne in Schkeuditz legten am 1. Febr.
die Arbeiter bis auf einige Mann die Arbeit nieder. Näherer
Bericht folgt. Solidarität dringend geboten.

Eine Probe glänzender Disziplin haben die Arbeiter
Nürnberg s gegeben. Vor einiger Zeit wurde vom Magi-
ſtrat neuerdings wieder die Errichtung einer allgemeinen Orts-
Krankenkaſſe verlangt. Wie ewöhnlich lehnten die freiſinnigen
Stadtväter dieſes Verlangen ab, weil ſie den Arbeitern Richt
das Recht einräumen wollen, in ihren Verſicherungsang en
heiten mitzubeſtimmen. Als die Regierung dann den Magyſtrat
zwang, wenigſtens eine Abſtimmung über die Frage unter den
Beteiligten zu veranſtalten, klügelten die Herren einen Abſtim-
mungsmodus aus, der auf der ganzen Welt noch nicht ange
wendet wurde. Es wurde nämlich die Zahl der Verſicherungs
pflichtigen feſtgeſtellt und beſtimmt, daß die Kaſſe nur dann
errichtet werde, wenn mehr als die Hälfte der Stimmberech-
tigten ſich für die Orts-Krankenkaſſe erkläre. Da unter ſolchen
Umſtänden an die Erzielung einer Mehrheit nicht zu denken
war, wurde in einer Arbeiterverſammlung beſchloſſen, ſich an
der Abſtimmung überhaupt nicht zu beteiligen. Nunmehr liegt
das Refultat der Abſtimmung vor: von 54 000 Stim
tigten haben ganze 42 abgeſtimmt, von dieſen erklärten ſich 35
gegen die Orts-Krankenkaſſe.

Gerichtsjaal.
Strafkammer.

Halle, 1. Februar.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Fromme; Ankläger

Staatsanwalt Schlütter.
Gegen die Regeln der Vaukunſt ſollte verſtoßen haben

der Dachdeckermeiſter Heinrich Lemdche aus Radegaſt. Er
ſtand deshalb wegen Uebertretung und e gegen S 390des Str.G.B. unter Anklage. Monat Anguſt S. erhielt
der Angeklagte von dem Beſitzer der mechaniſchen Segeltuch
fabrik in Zörbig den Auftrag, deſſen Schornſtein um 4 Meter
zu erhöhen. Das Keſſeilfeuer der Fabrik ſollte nicht r
Zug haben der Angeklagte ließ die Zeichnung von
1881 erbauten Schornſtein vorlegen und erhöhte denſelben um
4,15 Meter. Die Arbeit wurde von dem Maurer Wolter, deſſen
Sohn und Neffen gut ausgeführt, ſo daß der Schornſtein nach
der Erhöhung 26 Meter hoch war. Gelegeutlich des Sturmes
am 21. November v. J. ſtürzte der Schornſtein ein. Dem An
geklagten wurde nun vorgeworfen, daß er zu dem Bau eine
polizeiliche Genehmigung nicht nachgeſucht und bei dem Bau
des Stärke- und Höhenverhältnis nicht genügend berückſichtigt
habe. Dadurch habe der Schornſtein dem Winde nicht wider
ſtehen können. Der Angeklagte erklärte, er kenne die preußiſchen
Beſtimmungen bezüglich der Schornſteinbauten nicht, und habe
lediglich nach ſeiner Erfahrung gehandelt, nach der er ſchon
viele Schornſteine gebaut habe. Die Sachverſtändigengutachten
lauten dahingehend, daß durch die Erhöhung des Schornſteins
die Stabilität desſelben verſchlechtert und die Widerſtandsfähig-
keit worden iſt. Ob der Schornſtein lediglich infolge
des Windſturmes eingeſtürzt iſt, konnte nicht geſagt werden.
Nach längerer Verhandlung wurde die Sache vertagt und be-
ſchloſſen, noch weitere Sachverſtändige zu laden.

Ein trauriges Familienbild entrollte die Verhandlung
wider den Arbeiter Rudolf Eck und deſſen Sohn, den Arbeiter
e Eck. Beide waren wegen Hausfriedensbruchs und

ißhandlung der geſchiedenen Ehefrau des Eck ſen. und des
Arbeiters Höhne angeklagt. Eck ſen. ſteht mit ſeiner geſchiedenen

rau auf ſehr geſpanntem Fuße und auch Eck jun. lebt mit
einer Mutter in Feindſchaft, weil letztere, wie die Angeklagten
ehaupten, mit dem verheirateten Arbeiter Höhne in einem

unerlaubten Verhältnis leben ſoll. Frau E. ſtellt jedoch in Ab
rede, mit H. in unerlaubtem Verkehr zu ſtehen. Der verheiratete
Mann wohne allerdings bei ihr in Koſt und Logis, aber er

Die Zeugin wurde nicht ver

Kleines Fenilleton.

Beyerleins Erfolge. Ueber den buchhändleriſchen und
theatraliſchen Erfolg der Werke Franz Adam Beyerlein's wird
r Der Roman Jena oder Sedan hatte einen Er-ſole ohnegleichen. Von der erſten, teueren Ausgabe wurden

15 000, von der billigen Volksausgabe bisher 128 000 Exem-
plare abgeſetzt. Der dafür eingenommene Betrag beläuft ſich
auf etwa 450 000 Mk., wovon auf den Verfaſſer etwa 70 000
Mark entfallen. Als Tantiemen für den Zapfenſtreich dürften
Beyerlein etwa 50 000 Mk. zufließen. Beyerlein iſt von Haus
aus wohlhabend, lebt aber in Leipzig beſcheiden wie bisher
weiter.

Wie man in Preußen Profeſſor werden kann. Ber-
liner Blätter berichten: Dem Celliſten Heinrich Grünfeld iſt
eine große Auszeichnung zu teil geworden. Während der

in der Eifel verhältnismäßig weit verbreitet.

Krankheit Wilhelms II. hatte er vor dem Monarchen muſiziert.
Der König, dem das Lied gefiel, ließ ihm zum Danke für nicht ſo ſchön“.
ſein Spiel den Profeſſorentitel zu teil werden.

Die Zukunft und die Königliche Bibliothek in Berlin.
Das Kl. Journal hatte vor einigen Tagen mitgeteilt, daß die
r Maximilian Hardens aus den Leſeräumen der Königl.

ibliothek zu Berlin entfernt worden wäre. Demgegenüber
die Verwaltung der Königl. Bibliothek dem genannten

latte, daß jene Nachricht auf freier Erfindung beruht. Die
ſanſt wird dort wie andere Zeitſchriften allgemeinen Jn-

alts ſeit Jahren nicht in den Zeitſchriftenſchränken ausgelegt,weil däufig Nummern davon entwendet wurden, ſteht aber
Benutzern, die ſie zu anderen als Unterhaltungszwecken ein
er wünſchen, am Platze des Beamten jederzeit zur Ver-
ügung.

Buchhändlertricks. Der Erſte Staatsanwalt beim Land-
Berlin macht bekannt, daß das zu beſchlagnahmende

uch von Bilſe „Aus einer kleinen Garniſon“ von einem
Wiener Verlag in gelbem Umſchlag unter dem Titel: „Jvanhoe,
hiſtoriſcher Roman von Walter Scott“, nach Deutſchland ein
geführt wird. Der Staalsanwalt erſucht deshalb die betref
enden Behörden, bei eventuellen Nachforſchungen hierauf be
onders zu achten. Bei der Poſt in Schleiz iſt eine größere
ücherſendung des altbekannten Rowans: „Die letzten Tagen

l

Zentrumsblätter gefallen ſich gelegentlich im

von Pompeji“ von Bulwer beſchlagnahmt worden. Bei näherer
Einſicht ergab ſich nämlich die Tatſache, daß öſtreichiſche Ver-
lagsbüchhandlungen unter dieſem Umſchlag und Titel den in
Deutſchland verbotenen Militärroman „Aus einer kleinen Gar-
niſon“ von Bilſe einzuſchmuggeln verſuchten.

Schnaps und Frömmigkeit. Der Trieriſchen Landes-
zeitung wird geſchrieben: „So oft ſich Gelegenheit bietet, laſ
ſen ſowohl die Regierung wie auch Vereine es ſich angelegen
ſein, auf die Schädlichkeit des Alkohols hinzuweiſen. Be-Mnbers unter der Arbeiterbevölkerung in den Induſtrie Be

zirken ſucht man krftigſt der ſowohl moraliſch als auch kör-
perlich ſchädlichen Genußſucht oder vielmehr Leidenſchaft ent
gegenzuarbeiten. Und doch iſt der Genuß dieſes Giſtes hier

i Jn der liebenEifel trinkt alles, Männlein, Weiblein und Kinder, Brannt-
wein. Beſucht man nur eine beliebige Wirtſchaft, jung und
alt vergnügt ſich, Karten ſpielend, hinter dem bekannten kleinen
„Döpchen“, das das Feuerwaſſer enthält. Kaum ſieht man
irgend ein Bäuerlein mit einem Glas Bier. Ja, „das brennt

Gerät man aber erſt in eine ſolche Spelunke,
die den Namen Gaſtwirtſchaft hat, dort gibts nur von dieſem
brennenden Wäſſerlein, weitere Getränke führt man dort nicht.
Doch nicht genug damit; auch zu Hauſe will die Kehle etwas
Brennſt haben. So finden ſich ſelbſt ärmliche Familien,
die protzig ein ganzes Fäßchen Branntwein ihr eigen nennen.
Zudem hat noch jede alte Frau ihren beſonderen „Anſatz“.
Ob ſie ihn wohl ſebſt trinken Und was ſind die Folgen
Pflichtvergeſſene Familienväter verſchnapſen ihren ganzen Ver-
dienſt, ſo daß die arme Frau mit Tränen der Scham in den

Augen mitleidige Nachbarn um ein Stückchen Brot anbettelt,
um den dringendſten Hunger der vernachläſſigten Ktnder zu
ſtillen. Das iſt ein Punkt, wo es gilt, den Hebel anzuſetzen,
beſonders bei der Jugend, die natürlich ausnahmslos den
Branntwein aus eigener Anſchauung kennt.“ Die Hocheifel
ſt wie männiglich bekannt, eine ſehr fromme Gegend, wo
Paſtor und Kaplan ununſchränkte Herrſchaft ausüben und So-
zialdemokraten rarer ſind, als Schmetterlinge im Januar.Wenn dennoch die Schnapspeſt dort graſſiert, muß doch etwas

an der geprieſenen klerikalen Erziehungsmethode.
Wiederkauen der

ſcharfmacheriſchen Flegelei, daß die Sozialdemokratie den Alko-
Wollten wir

faul ſein

holgenuß im Jntereſſe ihrer Agitation fördere.

mit gleicher Münze heimzahlen, ſo würden wir c Grund
jenes piae an die Landeszeitung behaupten, daß das e
trum und der Klerikalismus nicht ohne Schnaps zu herrſchen
vermöchten.

Wieder ein neues Tanzmonſtrum. Das B. T. ſchreibt:
Es handelt ſich nicht um einen Jndianerhäuptling dieſes Na-
mens, ſondern um einen neuen Tanz, der den Cake Walk

ſoll. Auch der Kickapoo kommt von jenſeits des groß
Waſſers, und ſein Urſprung iſt in irgend einem Lager
Sioux oder der Schwarzfüße zu ſuchen. Von hier exportierte
ihn, für Leute mit weißer Haut eingerichtet, eine Tingel-
tangelgeſellſchaft nach Oklahama, und der Erfolg auf der Bühne
war ſo enorm, daß die neue Kunſthopſerei bald von der
Szene in den Ballſgal hinunter „kickapoote“.

Jn St. Paul ſoll zum erſtenmal die neue Senſation auf
der Tanzliſte verzeichnet geweſen ſein. Andere Städte Ame-
rikas folgten, und nun denkt man daran, auch unſeren Kon-
tinent, den alten, mit der Jndianerpolka zu beglücken. Zur
Notiz für Wageluſtige ſei bemerkt, daß beim Kickapoo nicht.
wie beim Cake Walk der Oberkörper nach hinten, ſondern nach
vorn geneigt wird; die Hände hängen glatt herab, ſo daß
der Tänzer einem hüpfenden Kän e nicht ganz unähnlich
ſieht; doch. gibt es auch Touren, die ſehr graziös ſein ſollen.

Das Elterngrab. Eine der ſchönſten Blüten neudeutſchen
Geiſtes, ſo wird dem Vorwärts geſchrieben, iſt die Sentimen
talität. Es gibt eigentlich d Sentimentalitäten, die wahre
und die falſche. Doch haben beide Weſenserſcheinungen ſo
aneinander abgefärbt, daß ſie nicht mehr zu unterſcheiden ſind
und in harmonievoller Pracht ineinander aufgehen. Dieſe weu-
geeinte Sentimentalität hat mit Wallungen des Herzens nichts
zu tun; man kann ſie ſich leiſten, ohne auch nur im geringſten
aus der Faſſung zu geraten oder vom chriſtlichen Hang zum
„feſte um ſich hauen“ abzulaſſen. Selbſt ein ausgetragener
„Gemütsmenſch“ kann in ſeinem Aeußeren der Sentimentalität
nachhängen; und damit dieſer modernen Tugend ein möglichſt
großer Kreis von Anhängern gebildet werde, iſt ihre Kultſtätte
vornehmlich auf dem Brettl auf fan Das war auchſchon um deswillen notwendig, wai e im Geſang am wirk
ſamſten iſt, ja ſich hierin beinahe einzig äußert. aul Linke
heißt der Hoheprieſter der intenſiv parfümierten Sentimenta-
litäst. Wenn er in „Frau Luna die „Schlöſſer, die im Monde

ſich gibt, oder im „König Jndra“ die Carola „Esliegen von



cidigt. Eck jun. erzählt trauri chichten von d undſeiner Mutter; letztere behaupt c ſe Zette 4 en
wiederhoft eufgenommen, obgleich er ſie öfter mpflich be
handelt habe. Am Abend des 31. Auguſt ſuchte mit ſeinem
Sohn das Haus Martinſtr. 15 auf, wo ſeine frühere
wohnt, und kam mit derſelben und mit Höhne im Hausflur in
Streit. Die Fran bekam von ihrem Sohne einen Schlag ins
Geſicht und Höhne wurde ebenfalls erheblich mißhandelt. Der
Hausbeſitzer Berghaus hatte den beiden Angella ten de Zuru ſeinem Hauſe unter t eine Hausnachbarin der den

tte den beiden aber geſtattet, ſie zu beſuchen. Von der An
klage des Hausfriedensbruchs erfolgte Freiſprechung; dagegen

2brperverlesung verurteilt E. ſen. zu 4 Monatenwurde weger
und E. jun. zu 2 Monaten und 2 Wochen Ge-

efrau

Wegern
und 1 Woch
fängnis.

Fiebſtähle. Einen dreiſten Diebſtahl beging am 16. September der bereits vorbeſtrafte Kellner u erf von hier,
deshalh vom hieſigen Schöffengericht zu 9 Monaten Ge

fängnis verurteilt worden war und dagegen Berufung einge
legt hatte. Am genannten Tage ging er in das Viktualien
geſchäft der Frau Perſchmann und verlangte von deren Kind,
als dieſes allein im Laden war, 3 M. ging dann, alsdas Geld nicht bekam, ohne Erlaubnis allein an die dadentaſe

und entnahm daraus 5 M., welche er alsbald auf dem Jahr-
markte verbrauchte. Das Gericht verwarf die Berufung.
Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde der Arbeiter
Auguſt Künzel von Merſeburg, der geſtändig war, in einer
Vovembernacht dem Gärtner Voigt in Ammendorf eine Reihe
Kleinigkeiten, Brote, Lichte c. entwendet zu haben. Da Rück-
falldiebſtahl vorlag, erfolgte Verurteilung zu 9 Monaten Ge-
Berat Zwei 13 jährige Schulknaben von hier im
Dezember vor. Js. einige Dummeiungenſtreiche began, wo
ür ſie mit erheblichen Strafen belegt wurden. Sie hatten in
en Straßen einige Schaukaſten mit Draht geöffnet und daraus

bei einem Kaufmann und einem Uhrmacher zwei Paar Hand
chuhe und zwei goldene Uhrketten entwendet. Die Anklage

Iautete auf Bandendiebſtahl, weil ſich die beiden Jungen zur
Begehung der Taten verbunden haben ſollten. Das Gericht
nahm ſchweren Diebſtahl als erwieſen an und verurteilte die
beiden Knaben zu je 3 Monaten und 2 Wochen Gefängnis.

Halle und Saalkreis.
Halle, 2. Februar.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
„Nichts halb zu tun, iſt edler Geiſter Art!“ Nach dieſem

Zitat aus Wielands Oberon richteten ſich geſtern unſere Stadt
verordneten. Es galt die Beratung der Haushaltspläne. Das
iſt für viele der Herren eine äußerſt langweilige Arbeit. Sich
in die einzelnen Etats zu vertiefen, erſcheint ihnen als über
triebene Zumutung, und mit Unbehagen werden ſie ſchon er
füllt, wenn einige Nörgler bei dieſem oder jenem Punkte das
Wort ergreifen. Am liebſten wäre es den edlen Geiſtern, ganze
Arbeit ſchnell zu verrichten und den Sieben Millionen-Etat in
einer einzigen Sitzung ohne Debatte in Bauſch und Bogen zu
erledigen. Die Redereien haben ja ohnehin keinen Zweck. Was
der Magiſtrat tut, iſt wohlgetan. Außerdem werden die Haus-
haltspläne vorher durch die Finanzkommiſſion gejagt. Wozu
ſoll ſich da das Plenum noch mit ihnen plagen Mut zeiget
nur der ſozialdemokratiſche Mameluck; Gehorſam dagegen iſt
nur des kommunalvereinlichen Chriſten Schmuck. Gehorſam
und Demut gegen den Magiſtrat und gegen die Finanzkommiſ-
ſion. Nun iſt es zwar Tatſache, daß auch in der Finanzkommiſ-
ſion die Haushaltspläne mit einer Geſchwindigkeit „durch-
beraten werden, die an Hexerei grenzt; aber man muß eben
Vertrauen zur Kommiſſion haben. Es kann die Mitglieder der
Kommiſſion nur betrüben und ihnen die Freude an ihrer Tätig-
keit kürzen, wenn bei einzelnen Poſitionen von Querulanten
neugierige Fragen geſtellt und Zweifel erhoben werden. Eine
Stadt, in deren Verwaltung das Prinzip des Gemeinwohls ſo
ſtrahlend ſich bewährt, wie in Halle, braucht eigentlich überhaupt
keine Stadtverordneten-Verſammlungen. Magiſtrat und zwei
Schock Kommiſſionen, Deputationen und Kuratorien beſorgen
alles. Vom Bürgerplebs wird nichts weiter verlangt als
zahlen. Und da dieſes Jahr ausnahmsweiſe die Steuern
nicht erhöht zu werden brauchen, mögen die Bürger
noch zufrieden ſein, daß Herr v. Holly nicht am Ende
noch Anſpruch erhebt auf eine Ertra-Gratifikation
von 10000 Mk. Müßten dieſes Jahr fünf oder zehn Prozent
Steuern mehr gezahlt werden, ſo bliebe ſchließlich auch nichts
weiter übrig, als ſchimpfend zu berappen. Nur die ſich bedenk-
lich breit machende demokratiſche Anmaßung bringt es mit ſich,
daß einem ſo vorzüglichen Finanzbeamten wie Herrn Holly
nicht durch ein Ehrengeſchenk der beſondere Dank der Bürger-
ſchaft ausgedrückt worden iſt. Vielleicht greift einer der Unent-

wegten den Gedanken auf eine Mehrheit im Stadtverordneten
Kolüegium wird ſich ſchon finden. Wenn unter der Hand vor
her auf die Möglichkeit hingewieſen wird, die Regiernng könne
den Betrag für das Ehrengeſchenk eventuell zwangéweiſe in den
Etat einſtellen, wenn die Stadtverordneten nicht freiwillig Ja
ſagten, dann finden ſich ſchon Leute, die dafür ſind. Und ſtehen
erſt einmal acht oder zehn Stadtverordnete auf, dann löſt ſich
auch die hintere Breitſeite von zwei Dutzend der anderen Herren
vom Stuhle los, und die Mehrheit iſt gegeben. „Nichts halb
zu tun, iſt edler Geiſter Art.“

Die Koſten der Debatte mußten geſtern faſt ausſchließlich von
den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten beſtritten werden.
Faſt ſcheint es, als ob manche der bürgerlichen Herren fürchteten,

in den fatalen Geruch des Krypto- Sozialismus zu kommen,
wenn auch ſie das eine oder das andere beim Etat zur Sprache
brächten. Je länger der Referent in Schlafluſt erregender
Eintönigkeit fortfährt: Poſition 1--18 iſt unverändert g3
blieben bei Poſition 19 ſind 35 M. mehr ei
Poſition 20 ſind 15 M. geſtrichen worden Poſition 21--28
unverändert deſto ſchwieriger wird es, die Aufmerkſamkeit des Kollegiums auf einen San zu konzentrieren.

So wurde geſtern Kapitel um Kapitel erledigt, und ohne Wider
ſpruch von bürgerlicher Seite wurden guch die Mannſchaften
für das neue (achte) Polizeirevier im Süden der Stadt be
willigt. Noch vor einem Vierteljahr hatte die Mehrheit des
Kollegiums einen kräftigen Rütliſchwur darauf geleiſtet, daß
das neue Revier nicht nötig ſei. Geſtern brauchte nur der
Referent zu erklären, er habe ſich überzeugt, die neue Polizei
wache ſei nötig, und ſtumm fügt ſich alles a Als
einige ſozialdemokratiſche Krakehler gegen die Bewilligung opponierten, wurden ihnen bitterböſe Blicke pigegorſen Eine

weitere Aenderung der Geſchäftsordnung, daß die Sozial
demokraten nur das Wort erhalten dürfen, wenn zehn bürger
liche Stadtverordnete einen dahingehenden Antrag unterſtützen,ſei bei dieſer Gelegenheit Herrn Keef Kohlſchütter angelegent-

lichſt empfohlen.
Ein Geſchäftsordnungs-Antrag der Sozialdemokraten gen

*/27 Uhr, die Etatsberatung abzubrechen, da die nötige Auf
merkſamkeit verloren gegangen ſei, und die anderen Punkte zuerörtern, wurde n Erſt /48 Uhr entſchloß ſich das
Kollegium dazu. Dem Magiſtrat wäre es gewiß lieber geweſen,
wenn alle Haushaltpläne noch r worden wären,
und hätte er irgendwo eine Poſition eingeſtreut, in der er 10
Mark für Stricke zum Aufhängen des verehrlichen Kollegiums
forderte wenn die Sozialdemokraten den Poſten nicht auf-
gegriffen hätten, von anderer Seite wäre es ſchwerlich
Aber es wäre undankbar vom Magiſtrat, ein ſolches Kollegium
aufhängen laſſen zu wollen.

der geſchloſſenen Sitzung wurde die endgiltige An
ſtellung einiger Poliziſten in erſter Leſung genehmigt, und einige
neue Armenpfleger wurden beſtätigt. Dann war die Qual
überſtanden.

Die Tätigkeit des Gewerbegerichts im Jahre 1903.
Jm vorigen Jahre wurden insgeſamt 541 Streitſachen an

hängig gemacht als unerledigt wurden übernommen 28, ſomitwaren vorhanden 569 Etreiſachen Erledigt wurden

durch Vergleich 1558 Streitſfachen115

nerfenntnisurteil 20Perſäunmnisurteil 8kontradiktoriſches Urteil 159auf andere Weiſe 59 x
Summe:

Jn das Jahr 1904 ſind als unerledigt
übernommen worden

549 Streitſachen

Summe wie oben: 569 Streitſachen
Das Gewerbegericht iſt im Berichtsjahre als Einigungs-

amt nicht angerufen worden.
Bei dem Schiedsgericht des Jnnungs- Ausſchuſſes

der vereinigten Halleſchen Jnnungen wurden 45 Streit-
ſachen anhängig gemacht. Uebernommen wurden 3, ſomit
waren vorhanden 48 Streitſachen; erledigt wurden

durch Derglei ch 15 Streitſachene
erſäumnisſchiedsſpruch

Schiedsſpruch ganz oder teilweiſe
nach dem Klageantrage 9

abweiſenden Schiedsſpruch 4
3

7

auf andere Weiſe

Summe: 47 Streitſachen

Jn das 1004 i. 1 Sctreitſacheals ar en worden.
Summe wie oben: 48 Streitſachen

Aus dieſen Ziffern geht die Ueberflüſſigkeit der Jnnungs-
ſchiedsgerichte zur Evidenz hervor. Sie ſind lediglich eine Kon
n die man dem organiſierten Zünftlertum leider noch

räumt.

ind wiederum die Mißſtände in Halleſchen
Maſchinenfabriken.

Auch die letzte, am vorigen Sonnabend bei Köppchen abge
ltene Mitglieder- Verſammlung des Metallarbeiter Verbandes

eſchäftigte ſich mit den ſchauerlichen im hieſigen
Metallgewerbe. Wir werden der Materſe beſtändig die größte
Aufmerkſamkeit widmen, um Abhilfe zu ſchaffen. uns zu
egangene S mmiungsbericht enthält wieder Material in8 lle und Fälle:

ahlrei
Bei der Firma Herold u. Müller- Trotha mußte, um die

n Aufträge zu erledigen, 12 und mehr Stunden pro
ag geſchuftet werden.

Werkſtatt-Verſammlun
Seitdem in einer zahlreich beſuchten

die dort beſchäftigten Kollegen die Ueber-
ſtunden ablehnten, ſcheinen auch die Aufträge alle zu ſein, denn
es wird teilweiſe nur noch 8 Stunden gearbeitet der Geſchäfts
Jnhaber iſt auf längere Zeit verreiſt und iſt es daher den Kol
legen nicht möglich, ihre berechtigten Beſchwerden vorzubringen.
Bei der Firma Dehne, wurde vor Jahresfriſt den Kollegen
von Hrn ehne das Verſprechen gegeben, bei dem Eingehen
neuer Aufträge höhere Preiſe anzuſetzen und den Lohn wiederaufzubeſſern. Doch auch hier iſt Verſ rechen und Halten zweier
lei; denn Aufträge ſind vorhanden, Ueberſtunden wurden ange
ſetzt, um dieſelben zu bewältigen, doch von einer Lo ngrhs amg
war nichts zu bemerken, ſondern das Gegenteil iſt der
denn auf die enannten Berliner Schieber iſt noch ein Abzug
in Ausſicht geſtellt. Zahlreich beſuchte Werkſtatt-Verſammlunahmen terge Stellung und ehnten die Ueberſtunden ab. Se

Armaturen Dreherei (10 Pf. Bazar, beliebter Ausdruck der
Meiſter) hatte am meiſten unter den Ueberſtunden zu leiden;
ſeitdem dieſelben abgelehnt ſind, werden auch hier die Aufträge
zurückgehalten, ſo daß oftmals die Kollegen auf Arbeit warten
müſſen. Doch ſind die Arbeiter nicht länger gewillt, ſich durch
allerhand Machinationen wieder einſchläfern laſſen ſondern
fordern ganz energiſch die Einlöſung des gegebenen Verſprechens
von Herrn Dehne. Die Former und Gießereiarbeiter, mit
wenigen Ausnahmen, haben noch immer die überdie Ohren gezogen und haben, trotzdem in letzter Zeit ſchwere
Unglücksfälle vorgekommen ſind, nicht die Willenskraft, ſich auſ
zuraffen und ihre traurige Lage zu verbeſſern, ſo daß ſie es

inen
e

wo

ruhig über ſich ergehen laſſen, wenn in der Halleſchen Ma
abrik die Trockenkammern angebrannt werden, der gaLuft berpetet
ich in der Gießerei lagert und ſo die
ohnedem ſchon Staub genug vorhanden iſt, und die Ar-
beiter in Gefahr ſchweben, zu erſticken, wenn ſie nicht bei
offenen Türen und Fenſtern arbeiteten. Bei Wegelin
u. e w (Abteilung Wolf u. Meinel) wird in der neuen
Gießerei bei offenen Kokskörben gearbeitet: in demſelben Be
triebe wurde einem mit 25 Pf. pro Stunde entlohnten, um Er
höhung desſelben beantragenden Hilfsarbeiter vom Meiſter
Laue die lakoniſche Antwort: „Sind Sie froh, daß die Schorn
ſteine noch rauchen.“ Den Formern bei Zimmermann n. Ko.
werden neben brutaler Behandlung und ſchlechter Entlohnung
auch noch Ohrfeigen angeboten und gegeben vom Vorarbeiter,
eſchehen im Dezember 1908. Die Firma Seidewitz u. Ko.ſheint allen Abſcheu gegen die moderne Beleuchtungstechnik zu

haben, denn dort niſet die gang wie zu Großvaterszeiten,

mit der arbeiten. m den Formern zu n, daßnoch mehr wie r werden kann, ſtellte Der Herr
OberJngenienr Mathäi der a Werneburg ſchev
ſtraße) eines Sonntags mypfte Kaſten ein und unterhiektſich mit dem ſaſ, Jubeber um jedenfalls zu zeigen, wie
leicht die Former ihr Geld verdienen doch des Lebens unge

ibte Freude Nachdem die Kaſten gegofſſen und aus
gierrt. eigte ſich die ganze Kunſt in lauter Ausſchuß und deriebe i ſie war vergebens. Der Kollege Dietz bei der

irma Prinz ler arbeitet Sonntags und Ueberſtunden, andere
z 56 Stunden pro Woche. Bei Breitkopf dringen beim

Meſſinggießen die ſchädlichen Dämpfe in die Dreherei.
Ermangelung eines Kranes iſt ein Balken an der Decke
feſtigt und Kette und Stränge dienen dazu, um die Gußpfannen
in die Höhe zu heben, Stundenlöhne von 22—27 Pf. vor

„Bei Winzer wird, ſeitdem der Schwiegerſohn im
eſchäft tätig iſt, nach kaufmänniſchem Muſter gearbeitet.Sämtliche Spezialitäten werden auf Lager gefertigt; ee die

Kollegen die vorgeſchriebene Stückzahl einer Sorte fertig,
werden ſie entlaſſen. Sind die Lagerbeſtände aufgezehrt. ſo
werden neue Kollegen eingeſtellt, um, nachdem wieder die nötige
Stückzahl erreicht iſt, ebenfalls entlaſſen zu werden. Lohn
30 Pf. pro Stunde. Autzer dem ſind ſanitäre Mißſtände aller Art
vorhanden und würde ſich für die Gewerbe Jnſpektion in den

war einmal“ ſingen heißt, dann ſchwelgt der Ladenjüngling
mit ſeiner Konfeklioneuſe im ſiebenten Himmel ob der rührend
ſchönen Lieder, und keiner von beiden hat eine Ahnung da-
von, daß ſolcher Sang von Natur keine Spur in ſich trägt.

Der poetiſche Gipfel herzloſer e iſt aber erreicht, ſeitdem neuerdings das „Elterngrab“ in Mode gekommen
iſt. Jeder Leierkaſten ſpielt es dieſen Winter. Das „Eltern-
rab“ kann als Lied ſowohl nüchtern am Klavier als auch am

Abend bei der Punſchbowle geſungen werden; Text und Me-
lodie ſind gleich rührend, beide fließen bedächtig von ſyrup-
artiger Melancholie über. Jm Varietee wird es unſeres Wiſs-
ſens nicht geſungen, aber beliebter noch als an den Stätten
privater Aufgeräumtheit iſt das „Elterngrab“ in den öffent-
lichen Tanzlokalen der Umgegend. Das Lied kann als Walzer
geſpielt werden, zur Not auch im Marſchtempo. Ehrenpflicht
der Tanzpaare iſt es, den ganzen Tert, zum mindeſten aber
den Schlußrefrain des Liedes mitzuſingen und lieblich iſt es
zu vernehmen, wenn aus Bier und Tabaksdunſt, aus ſaftigen
Scherzen und leiſem Gekicher heraus hundertſtimmig die Worte
erdröhnen:

„Der ſchönſte Platz, den ich auf Erden hab',
Das iſt die Raſenbank am Elterngrab!“

Keine Spur von Nachdenken darüber, daß ſich ſo leicht nie-
mand auf der Welt findet, der die im Liede gegebene Ver-
ſicherung einem Menſchen als bare Münze abnimmt. Und
ebenſowenig ein Empfinden dafür, daß es brutal iſt, die er-
wähnten Worte, wenn ſie nun einmal ernſt genommen werden
ſollen, im Tanzſaal zu ſingen.

Aber es wäre ungerecht, den guten Ladenjünglingen Moral
zu predigen. Was ſie gedankenlos treiben, entſpricht es nicht
durchaus dem Weſen, das der Gebildete, der Habybart und
Armband in ſtaatserhaltender Geſinnung trägt, nach oben hin
markieren muß Jeder Jüngling aus guter Familie, der
Karriere machen will, weiß, daß er Kirchenfrömmigkeit treiben
und im Corps ſich gute Geſinnung aneignen muß, im übrigen
aber ein ausgepichter Halunke ſein darf. Die Hauptſache iſt,
man ſo zu dhun“. Unter dieſen Umſtänden muß man den Krei-
en, die auch gern Bildung zum benen geben mögen, es ſchon

zu gute halten, wenn ſie ſich in falſcher Sentimentalität wäl-
zen und das „Elterngrab“ fidel im Tanzreigen ſingen.

Die Macht der Finſternis. Ein an mittelalterliche Zeiten
erinnernder Vorfall, der die Verdienſte der Pfaffen um die Auf-
klärung des Volkes ſo recht in das Licht rückt, wird aus Pavia
gemeldet. Ein armer epileptiſcher Burſche in einem Vororte

h via, Namens Giambattiſta Zanderigo nahm, nachdem erverg alle Heilmethoden verſucht hatte, ſeine Zuflucht zu

einer Zauberin, die in jener Gegend ſich eines großen Rufes
erfreute. Nach verſchiedenen von beſtimmten Gebeten begleiteten
Teufelsbeſchwörungen befahl ihm die Zauberin, das Grab einer
männlichen Leiche aufzudecken, einen Knochen eines Beines
herauszunehmen, von ihm, wenn es nötig ſein ſollte, das Fleiſch
abzulöſen, ihn zu pulveriſieren und das Pulver in Waſſer zu
geben. Die Miſchung ſollte er dann auf einen Zug austrinken.
Der unglückliche, etwas ſtumpfſinnige Burſche, der über einige
Spargroſchen verfügte, ſetzte alles daran, bis es ihm gelang,
im Einverſtändnis mit dem Totengräber den ſcheußlichen Plan
auszuführen. Nach einigen Stunden jedoch mußte er ſich er
brechen und ſich zu Bette legen. Dem herbeigerufenen Arzte
erzählte er den Vorfall. Dieſer erſtattete natürlich ſofort An-
zeige, und eine ſtrenge Unterſuchung wurde eingeleitet.

dr. mk. Abnahme der Geburten in Deutſchland. Für die
wirtſchaftliche, finanzielle und militäriſche Leiſtungsfähigkeit
eines Staates iſt die fortlaufende Beobachtung der Geburts
ziffer von allergrößter Bedeutung. Wie bei faſt allen Kultur-
völkern, ſo zeigt ſich nun gegenwärtig auch in Deutſchland
eine Abnahme der Geburtsziffer und es fragt ſich daher, welche
Bedeutung dieſem ſehr beachtenswerten Phänomen beizulegen
iſt. Vergleichen wir die epten 50 Jahre, ſo ergibt ſich für
das Jahrzehnt von 1850--60 eine Geburtsziffer von 36,8 auf
1000 Einwohner; für 1860--70 eine ſolche von 38,8, von
1870--80 eine ſolche von 40,7, von 1880--90 eine ſolche von
38,2, endlich für 1890--1900 eine ſolche von 37,4. Man be-
merkt demnach ein Anſteigen von 1850--80, hier wird der
Höhepunkt im Jahre 1876 mit 42,6 Geburten erreicht, hier-
auf ein allmähliches Abſinken, ſo daß bald wieder der Stand
der fünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts erreicht ſein
dürfte. Dieſes Faktum iſt gewiß nicht gleichgiltig, allein zu
Befürchtungen iſt troßdem keine Veranlaſſung vorhanden. Denn
der Abnahme der Geburten ſteht eine bedeutende Volksvermeh-
rung gegenüber. Dieſe kann durch Zuwanderung von r
und durch innere Volksvermehrung, durch Ueberſchuß der Ge-
borenen über die Geſtorbenen zu ſtande kommen. Da erſtere
für Deutſchland nicht bedeutend ins Gewicht fällt, ſo kann
der Volkszuwachs nur durch den Gebürtenſſberſchuß u ſtandegekommen ſein. Tatſächlich betrug dieſer im Bahvrzehnt 1850

bis 1860 9 vom Tauſend der Bevölkerung, in 60-70 10,3;
in 70-80 11,9; in 80-90 11,7; in 90-1900 13,9. Wir ſehen
demnach einen ſtändig zunehmenden inneren Bevölkerungszu-
wachs, der beſonders groß im letzten Jahrzehnt war, ſrotzdem die Geburtsziffer en. Er wird dem rapiden Äbſinken
der Sterblichkeitsziffer verdankt, durch welche die Abnahme der
Geburten auf das glücklichſte ausgeglichen wird. Die Abnahme
der Sterblichkeitsziffer wird allerdings auch telvei- dur

die Abnahme der Geburten mitbedingt, denn, wenn weniger
Kinder geboren werden, ſo können auch weniger ſterben, esiſt aber eine bekannte Tatſache, daß die allgemeine Sterblich-keitsziffer in hohem Maße durch die Kinderſlerblichten beein

flußt wird. ie Abnahme der Geburten beſchränkt ſich übri-
gens im weſentlichen auf die Städte; am bedeutendſten iſt ſie
in den Großſtädten, in den Mittelſtädten iſt ſie etwas ge
ringer als in den Landſtädten. Auf dem Lande iſt eine kleine
Zunahme zu verzeichnen. Das Land bewährt demnach
hier wiederum nicht nur als Erneuerin der Volkskraft, ſon
dern es ergänzt an einigermaßen das von den Städten er
zeugte Defizit der Volksvermehrung.

Kriegsruf. a
rbei, ihr Patrioten!

um Kampf gegen die Roten!
teht feſt gewappnet da.

Zermalmt und macht zu ſchanden
Der Sozi rote Banden;
Vorwärts pro patria!
Hurra! Hurra! Hurra!
Sind die zermalmt nunmehro.
Auf gegen die Herero

m fernen Afrika
ir laſſen uns nicht ſpotten,

Auch nicht von Hottentotten
Deutſchlands Gloria]

urral Hurral! Hurral
Die Schwarzen und die Roten,
Verbläut ſie mir nach Notenl

e h e P ßagt ſie bis in den Pfeffer
„Und jeder Schuß ein Treffer;
Omnia pro patria!
Hurral Hurra! Hurra!

hr Roten und ihr Schwarzen
ozis und Bondelzwartſen

Die Rache t euch h
Das Leben ſchenk ich keinem,
Noch iſt der Herr von Einem,
Der Kriegsminiſter da.
Hurral Hurra! Hurra!

Alfred Scholtz. (W. a. M)
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ein es Arbeitsfeld vNegt es, zu und 71 en ege W
Schluß der Barbiergeſchäfte an den zweiten Feiertagen
verlangt die hieſige Freie Vereinigung ſelbſtändiger Barbiere
und Friſeure in einer Eingabe an die Regierung in Merſeburg.
Dieſe möge auf Grund des 8 416 der Gewerbeordnung eine
Verfügung erlaſſen, daß am zweiten Oſter-, am zweiten Pfingſt
und am zweiten Weihnachtsfeiertage die Barbiergeſchäfte zu
ſchließen ſind. Aehnliche Beſtimmungen gelten ſchon in den
Städten Bochum, Dortmund, Hamburg, Hanau, Kiel, München,
Münſter, Nürnberg, Stuttgart, Würzburg. Die Veranlaſſung
zur Eingabe haben die Vorkommniſſe zu Pfingſten vorigen
Jahres gegegen. Zwei Drittel der Barbierherren ſchloſſen, und
das letzte Drittel hielt offen, obwohl alle Barbierherren mit
Ausnahme von fünf ſich unterſchriftlich zur Schließung ver
pflichtet hatten. Man will jetzt ein einheitliches Vorgehen zu
ſtande bringen und das ſoll durch die betr. Verfügung der Re
gierung veranlaßt werden. Den Beſtrebungen der Petenten
kann man durchaus zuſtimmen.

Jn einer Gaſtwirtſchaft wurde der w. r
ePaul K. am Sonnabend von einem Hunde ß iſſen man

Faßt Herrn K. des ſtarken Biſſes wegen in die Klinik
ringen.

Dem u u Stoye wurde in einer hieſigenS von der ſog. Fruchteis- Maſchine ein Finger ab-
gequetſcht.

Druckfehler. Jn der Lokalnotiz: Der Naturmenſch
Guſtav Nagel muß es heißen: Die Händler und
Wechſler wegen Geldſchneiderei und Wucher aus dem Tempel
zu jagen. er Druckfehlerteufel hat aus den Händlern in
neſriger Nummer Henker gemacht.

Die Feuerwehr hat man heute vormittag 11 Uhr um-
ſonſt alarmiert. Als ſie auf der Spitze ankam, fand ſie keinen
Brand vor. Man weiß noch nicht, wie die falſche Meldung,
die vom Feuermelder in der Kl. Klausſtraße ausging, zu ſtande
gekommen iſt.

Der Maurer Friedrich Franke erſucht uns, unter Be
zugnahme auf die Schöffengerichtsverhandlung vom 28. v. M.
mitzuteilen, daß es ſich bei der Mitnahme von Holz nicht um
Stämme ſondern um ſogen. Abfallholz gehandelt habe. Auch
ſei die Mitnahme nicht in der Nacht ſondern früh zwiſchen
und 8 Uhr erfolgt. Er, Franke, ſei der Meinung geweſen,
daß er ſich damit keiner rechtswidrigen Handlung ſchuldig ge-
macht habe. Er habe Berufung eingelegt und hoffe, freigeſprochen
zu werden.

Erſchoſſen hat ſich in vergangener Nacht der stud. phil.
Schiewalk aus Lübeck. hatte ſich geſtern nachmittag bei dem
Tiſchlermeiſter K., Anhalterſtraße 8, ein möbliertes Zimmer ge-
mietet und vollzog in den Nachtſtunden die verhängnisvolle
Tat. Mittels Telegramm bat er ſeinen Vater um ſeinen
ſofortigen Beſuch, da er ſchwer erkrankt ſei. Man brachte den
Selbſtmörder in die Klinik.

Meteorfall in Halle. Der Fall des Meteoriten im
Zentrum unſerer Stadt am Sonntag vor acht Tagen iſt von
einer Familie (Vater, Mutter und drei Kindern im Alter von
9--12 Jahren), die auf dem Heimwege vom Birkenwäldchen
war, beobachtet worden. Als ſie den Feldweg paſſiert hatten,
der zur Kröllwitzerſtraße hinunterführt, ließ ſie ein heller Blitz
ßer über der Stadt ſtillſtehen. Während ſie über den Blitz
ei klarem Himmel ihre Verwunderung ausſprachen, folgte

eine kurze heftige Detonation. Dieſe war wie aus unendlich
weiter Ferne kommend und dabei doch ſo ſtark, daß der
jüngſte 3lährige Sohn ſeine Empfindung darüber in die
Worte umſetzte: „Da muß was exploviert ſein oder es iſt eine
Fabrik in die Luft geflogen.“ Da von autoritativer Seite die
Meteoriten-Natur des gefundenen Steins wegen ſeiner glaſigen
Struktur angezweifelt wird, ſo wäre es ſehr erwünſcht, noch
mehrere Beobachter des Phänomens zu finden. Es iſt auch
nicht unmöglich, daß das Meteor in der Luft zerplatzt iſt und
daß eine ganze Reihe ſolcher ſchlackenartiger Steine zur Erde
fiel. Jeder, der am Sonntag, den 24. Januar, abends irgend
welche beſonderen Lichterſcheinungen (Fall einer Sternſchnuppe
oder Detonationen, Knall) wahrgenommen oder an den darauf-
folgenden Tagen ſonderbar ausſehende Steine gefunden hat,
wird pflieſ eine entſprechende Mitteilung an Dr.

irektor des Zoologiſchen Gartens, gelangen zu
aſſen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Als Volks-
Vorſtellung zu den Einheitspreiſen von 60, 40, 25 Pfg.
geht am nächſten Sonntag nachmittag 4 Uhr die komiſche Oper
Der Barbier von Sevilla in Szene Billetts zu dieſer
Vorſtellung ſind vom Mittwoch ab in der Volksbuchhandlung
Geiſtſtraße, zu haben. Vielfachen Wünſchen entſprechend geht
Beyerleins „Zapfenſtreich“ am nächſten Freitag noch einmal
als Abend- Vorſtellung in Szene. Billetbeſtellungen nimmt die
Theaterkaſſe heute ſchon entgegen. Mittwoch: Armide. Am
Donnerstag wird Meyer Förſters Schauſpiel „Alt-Heidel-
berg“ nach längerer Fewge zur Aufführung kommen. Als
„Käthe“ gaſtiert Frl. Guſti von Schönenbeck; die junge
Dame iſt für das Fach der naiven Liebhaberinnen in Ausſicht
genommen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Georg Engels
packendes Drama Ueber den Waſſern wird Mittwoch wieder-
holt. Am Donnerstag findet noch ein Bunter Abend ſtatt und
werden wiederum die vier Einakter wiederholt, nämlich:
Marienfäden, Was tut man da, Ninette im Schnee und Muſter-
gatte.

Die nächſte Volksvorftellung zu Einheitspreiſen von 60,
40, 20 Pf. findet Sonntag, den 7. Februar, ſtatt und bringt
Hermann Sudermanns vieraktige Komödie Die Schmetter-
lingsſchlacht. Da der Andrang zum Vorverkauf, für den
übrigens im Neuen Theater kein Aufgeld erhoben wird, ſtets
ein ganz enormer iſt, ſei bereits jetzt aufmerkſam gemacht, daß
Billetts zur Schmetterlingsſchlacht ſchon heute an der Kaſſe des
Neuen Theaters und in der Bolksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21
zu haben ſind.

Jm Walhalla Theater wird zur Feier des fünfzehn-
jährigen Beſtehens dem Publikum diesmal ein Programm ge-

oten, das mit Recht ein Jubiläums- Programm genannt werden
kann. Denn was in dieſem Spielabſchnitt an Unterhaltendem
und Erheiterndem geboten wird iſt äußerſt reichhaltig, ja faſt
möchte man ſagen, es wird des Guten zu viel geboten. Unter
den Nummern, die Anſpruch auf künſtleriſchen Wert haben, ver-
dient in erſter Linie das Melodiag-Quartett genannt zu
werden. Die vier Damen, die das Quartett bilden, verfügen
über prächtig geſchulte Stimmen von großem Wohllaut. Es iſt
daher kein Wunder, wenn die vom Quartett vorgetragenen
Lieder ernſten und heiteren Jnhalts ſtürmiſch aplaudiert werden.
Eine andere, mehr der Natur des Varietees entſprechende Ge
ſangskunſt wird durch die Soubrette Frl. Walden vertreten,
deren Vorträge vor allem viel Witz zeigen und in ihrer Wirkung
durch die feſche Erſcheinung der Künſtlerin unterſtützt werden.
Ein behäbiger, durchaus nicht zimperlicher Humor findet in
Herrn Richard Hungar einen ansgezeichneten Vertreter.
Derſelbe verſteht es, einen prächtigen Typus des „kemiedlichen
fächſiſchen Spießers darzuſtellen, den echten Biedermeier mit
dem weichen „ei“. Vor allem erregt die Schilderung der Rhein
eiſe große Heiterkeit. Den Leiſtungen auf dem Gebiete des
Heſanges ſtellen ſich die der Tanzkunſt gleichwertig zur Seite.
or allem iſt es da T Roſſita, die eine Reihe graziöſer

nd temperamentvoller Tänze ausführt. Recht geſchmackvoll iſt
ruch das TransformationsBallet: Jm Reiche der Sirenen,
deſſen erſte Abteilung in einer Böttcherwerkſtatt ſpielt und recht
riginell iſt. Herr Francis King verſteht mit einer be-
wundernswerten Geſchicklichkeit Karten und Münzen ver-
ſchwinden und wieder erſcheinen Sagen und auch ſonſt manches
unterhaltende Kartenſpiſer-Kunſtſtück zu zeigen. Recht ſchnurrig

iſt das Au des muſikaliſ Shotterſogar aus Babys und Promena enbänken Melodien le
kann. Recht lebhaft geht es in der Hotelküche der Canary
Truppe zu, in der ſechs Vertreter des Küchenperſonals ihre
Fertigkelten im Jonglieren zeigen. Auch der Burlesk- Akt der

rolys weiſt eine lebendige und draſtiſche Komik auf. Sehens-
wert iſt auch der kontorſioniſtiſche Transformationsakt t, in
dem man Mephiſto von einer neuen Frt näm 4 alsSchlangenmenſch, kennen lernt. Eine Ängzahl intereſſanter
lebender Photographieen ſchließen das reichhaltige Programm,
deſſen Wirkung noch durch die trefflichen Leiſtungen der Kapelle
unter Leitung des Herrn Joſef verſtärkt wird. Beſonders
kamen der Jubiläums-Feſtmarſch und die Ouverture zur Ovper
Martha vorzüglich zur Ansführung.

eſtern in den vDas Walhalla- Theater iſt mit g
Eichler in Berlin übergegangen. Die Direktion ruht von je
ab in den Händen des Herrn F. W. Jedermann, der ſeit
drei Jahrzehnten in Hamburg und Berlin ähnliche Kunſt
leitete und auch als Poſſendichter er Weite iſt. Sein Be

T ſein, den jetzigen Ruf des Walhalla Theaters zu

Apollotheater. Das ſeit geſtern abend im Apollotheater
vorgeführte Februar Programm reiht ſich würdig den bisherigen
ſorgfältig aüsgewählten Spielplänen an. Jn gewiſſer Weiſe
wird der neue Plan die früheren übertreffen, hat Herr Poller
doch diesmal einen ganz beſonderen Star, die Humoriſtin
Olga Viard a gewonnen. Jhr Humor, der teilweiſe auf
ein noch großſtädtiſcheres Publikum berechnet iſt, iſt nicht der
im landläufigen Sinne gang und gäbe. Mit beißender Satixe
d ſie beſonders in den Stammbuchverſen kulturelle, geſell
chaftliche und literariſche Begebenheiten derartig, daß häufig
das Publikum frappiert war, ehe es die Pointe erfaßt hatte.
Originell iſt das Ehelied, es ſcheint aber ſo, als hätte OlgaViarda nicht ſo ſehr unter der Herrſchaft der Männer zu leiden.
Lola Pieccardhy zeigt als TanzSoubhrette hübſche Variationen,
warum ſie auch den unmöglichen Cake-walke anwendete, war
nicht recht erfindlich, nach unſerer Anſicht gebe es für ſie dank-
barere Tänze. Dreſſierte Hunde führen uns der Klown
Arthur und der vom vorigen Spielplan verbliebene Henry
Rox vor, beſonders die Darſtellungen des letztexen fanden viel
Anklang beim Publikum. Ada Elfenzauberführte uns eine Menge berückender Lichteffekte vor, wenn auch
der patriotiſche Knall nicht jedermanns Geſchmack iſt. Das
Jules Trio, The Otinos und Erik Brothers vertreten
die akrobatiſch-turneriſchen Vorführungen mit großem Geſchick.
Da auch Dröſes Velograph wieder neue intereſſante lebende
Photographien bringt, kann der Beſuch nur empfohlen werden.
Herr Friedemann wird ſich Dank verdienen, wenn er in
Zukunft zur Begleitung bei den Produktionen nicht oft den
eintönigen Cake-walke-Marſch anwendet; die Auswahl iſt doch
für einen ſo gewandten Kapellmeiſter nicht ſchwer.

Aus den Nachbarkreiſen.
Schkeuditz. (Eig. Ber.) Ausſtand. Endlich haben ſich

auch die Arbeiter der Holzbearbeitungsfabrik von J. Schäfers
Söhne energiſch aufgerafft, um ihre traurige Lage zu verbeſſern.
Schon längſt hatten die Arbeiter erkannt, daß die Verhältniſſe
dieſer Fabrik höchſt traurige ſeien. Einzelne Einſichtige hatten
auch ſchon öfter Vorſtöße unternommen, aber immer mit nega-
tivem Erfolg und zwar deshalb ohne Erfolg, weil die große
Maſſe nicht organiſiert war. Aber ſeit einiger Zeit gärte es
gewaltig, was den Unternehmern nicht entgangen war. Als die-
ſelben nun am Sonnabend drei der vermeintlichen Rädels-
führer ohne Grund aufs Straßenpflaſter warfen, ſchlug die
Empörung ſo hoch, daß das, was jahrelange Agitation nicht
vermochte, in einigen Tagen erreicht wurde alle gingen Mann
für Mann in die Organiſation und ſtellten ihrerſeits folgende
Forderungen auf:

1. Einführung der 10ſtündigen Arbeitszeit.
2. Lohnzuſchlag: a) für alle Arbeiter mit 30 Pf. Stunden-

lohn und darüber 10 Prozent b) für alle Arbeiter mit einem
Stundenlohn unter 30 Pf. 15 Prozent nach 10 Uhr abends
und vor 6 Uhr früh 50 Prozent Zuſchlag.

3. Beſſere Behandlung.
4. Maßregelungen dürfen auf keinen Fall ſtattfinden und ver

langen die Arbeiter, daß die drei entlaſſenen Arbeiter, Auguſt
Reinicke, Emil Poſedowsky und Fritz Guttmann, wieder ein-
geſtellt werden.

5. Anerkennung des Arbeiterausſchuſſes ſeitens der i
6. Anerkennung der Organiſation, gleichviel welche Verbände.

Wie man ſieht, ſind die Forderungen ſo minimal, daß dieſelben
ein einigermaßen einſichtiger Unternehmer ſofort bewilligen würde,
aber die Herren Schäfers Söhne haben es auf eine Macht-
probe ankommen laſſen. Am Montag früh ſind deshalb ſämt-
liche Arbeiter, ca. 160 Mann, in den Streik getreten,
ſo daß der Betrieb vollſtändig ruht.

Es wurde wirklich Zeit, daß ſich die Arbeiter dieſer Fabrik
aufrafften, denn die Behandlung ſoll eine menſchenunwürdige ſein;
die Löhne ſpotten jeder Beſchreibung. So erhieltn junge
Leute bis 17 Jahre von 10 Pf. pro Stunde, von 17——20 Jah-
ren bis 20 Pf. pro Stunde und dann ſteigend bis 37 Pf. Bis
zu den höchſten Löhnen haben ſich aber ganz wenige empor
geſchwungen. Die Chefs der Firma waren bisher ſtrikte Geg-
ner der Ärbeiterorganiſationen, trotzdem die Herren als Führerdes unentwegten Freiſnns, Richterſcher Kouleur, eine große

Rolle ſpielen, aber nur während der Wahlen, denn außer den
Wahlen ſpürt man im Jahre überhaupt nichts vom Freiſinn.
Außerdem iſt der eine der Herren Vorſitzender des Stadt-
verordnetenkollegiums.

Rieſtedt. (E. Ber.) Die Furcht vor der „roten Ge-
fahr“. Jn der letzten Sitzung des reichstreuen Vereins for
derte der Vorſitzende diejenigen Mitglieder, die zugleich beim
deklamatoriſchen Klub ſind, auf, letzteren zu meiden, weil er
ſeinen Aeußerungen nach, den Klub für einen „ſozialdemokra-
tiſchen“ Verein hielt. Wie dieſe „Sozialdemokraten“ beſchaffen
ſind, ſoll nur an einigen Beiſpielen gezeigt werden

Vor einigen Jahren bemühte ſich der Verein, an der Zentenar-
feier teilnehmen zu dürfen. Der damalige Amtsvorſteher, Haupt-
mann der Landwehr E. Herſchenz erteilte die Erlaubnis hierzu.
Zum Umzug wurde das Mitführen der rot-grünen Fahne ge-ſtattet. Diesbezügliche Einwendungen wies der Amtsvorſtetſer

ab mit der Begründung: „Kein Sozialdemokrat würde ſich
noch beſonders bemühen, an einem ſolchen patriotiſchen
Feſte teilnehmen zu dürfen.“ Der Klub ſtiftete hierbei dem
Kriegerverein einen goldenen Fahnennagel. Jm übrigen iſt der
Klub ein bloßer Vergnügungsverein, der noch nie zu gunſten
der Sozialdemokratie agitiert hat. Stets auch heute noch
bringt der Klub bei Vergnügen, auf der Straße und im Ver-
einslokal den „Spitzen der Behörden“ Hochs und Ständchen
dar, welches man wirklichen Sozialdemokraten nicht nachreden
kann.

Zeitz. (Eig. Ber.) Die hieſige Zahlſtelle des Hotzarbeiter
Verbandes hielt am Sonnabend ihre Verſammlung ab. Eine
längere Zeit nahm der erſte Punkt, Stellungnahme zur Gene-
ral-Verſammlung“ in Anſpruch, bei dem proteſtiert wurde gegen
das Vorgehen der Stuttgarter Zahlſtelle. Ein Antrag, nach
15jähriger Mitgliedſchaft ſolle den Betreffenden die Zahlung

eſtellt werden Ausſicht auf Annghme kann der Antraben. Als Delegierter wurde Kollege Gerhardt an
er Wahlbezirk, zu dem Zeitz gehört, umfaßt die Orte Alten

burg, Halle und Zeitz rner wurde der bevorſtehende Gautag
beſprochen und die Kollegen Gerhardt und Feuſtel als Dele-
gierte zu demſelben gewählt. Darnach wurden Werkſtatt-An
gelegenheiten verhandelt.

Zeitz. (Eig. Ber.) Zum Elektrizitätswerk. Der Ma
giſtrat hat an alle Haushaltungen Fragebogen verſenden laſſen
um feſtzuſtellen, wieviel Elektrizität an Licht und Kraft die

ieſige Einwohnerſchaft entnehmen wird, Ein ſachverſtändiger
echniker wird gleichfalls nun alle Haushaltungen beſuchen, um

in allen Fällen die gewünſchte Aufklärung Zu geben. Die Be
antwortung der Fragebogen iſt aber vollſtändi rn
trotzdem iſt aber notwendig, daß dieſelben mög q genau un
ordnungsgemäß ausgefüllt werden, denn hiervon hängt es zum
großen Teile ab, ob Zeitz ein Elektrizitätswerk erhält oder nicht.
Hoffentlich kommi es ging Bau desſelben, denn für eine Jn
du wrigſtapt wie Zeitz iſt ein ſolches Werk unerläßlich.

n Zeitz hatte am 31. Dezember28 996 Einwohner. Zu kamen im Januar 879, ab gingen 859
Perſonen. n t 29 016 Einwohner.

Naumburg. (E. Ber.) Abgeſtürzt. Der Klempner RudolfSchmidt aus Weißenfels, der fie auf dem Dache der Artillerie
r r eſchäfrigt war, ſtürzte von demſelben herunter und war

ort tot.
Streckau. (E. Ber.) Denunziantentum. Es iſt keine

große Kunſt, aufrichtige Perſonen aus ihrem Brote zu bringen.
Wenn die Oberverwaltung wüßte, wie ſich derartige Schmuſer
ſonſt benehmen, dann würde ſie auf derartige Anſchwärzereien
weniger Gewicht legen. Solche dunkle Ehrenmänner gehen nur
in die Verſammlungen, um ſchleunigſt dem Herrn Oberſteiger
Neuigkeiten zu verſchaffen, damit ſie ſich ſelbſt in ein beſſeres
Licht ſetzen können. Es geht jetzt wieder zum Frühjahr, wo die
Feldarbeiten beginnen. Dann kommt es häufig nicht darauf an,
wenn gewiſſe Leute eine oder zwei Stunden auf ihrem
Kartoffeln ſtecken oder hacken, wenn der Sonnabend kommt,
haben ſie doch in jeder Schicht 11 Stunden. Die Kameraden
werden nochmals gewarnt, ſich vor ſolchen Perſonen zu hüten.
Dieſelben ſind zwar gegen Beamte mit Neuigkeiten ſehr dienſt
eifrig, aber bei Abweſenheit derſelben ſehr eigennützig. Es
kommt aber auch eine Zeit, ob lang oder kurz, wo ſolche Per
ſonen auch einmal aufs Pflaſter fliegen, dann werden ſie dag
ernten, was ſie geſäet haben. Kameraden! Sorgt, ſo viel Jhr
könnt, daß ſolche Uebelſtände beſeitigt werden.
Hohenmölſen. (E. Ber) Verſchüttet. Jm benachbarten
Steingrimma wurde eine Magd von einem rzenden Haufen
e verſchüttet. Sie konnte nur als Leiche hervorgezogen
verden.

Torgau. Jhren Leiden erlegen iſt Sonntag die
13jährige Waiſe Rohrbach aus Loßwig. Das bedauernswerte
Kind hatte ſich bekanntlich am frühen Morgen des 7. Janugr,
als es ſich in der Schule am Ofen wärmen wollte, Brand
wunden zugezogen, die ſeine Ueberführung in das hieſige
Krankenhaus notwendig machten.

Deſſau. Einen Amneſtieerlaß hat der neue Her
zog von Anhalt ergehen laſſen. Dieſer Amneſtieerlaß t
den Straferlaß für alle Strafen, welche verhängt ſind wegen
Beleidigung von Mitgliedern des herzoglichen Hauſes, von Be
hörden und Beamten, wegen Hausfriedensbruchs und wegen
Uebertretungen aller Art. Wegen ſonſtiger Vergehen verhängte
Strafen werden nur dann erlaſſen, wenn die erkannte Strafe
nicht höher als 6 Wochen r ie oder 150 Mk. Geldſtrafe
iſt. Bei Körperverletzung und eidigung bedarf es einer
Verzichtleiſtung des Verletzten bezw. Beleidigten.

Eisleben. (Eig. Ber.) Ganz vertraulich. Am Sonn
tag fand hier im Saale des Wieſenhauſes eine vertrauliche Be
ſprechung unter auserwählten Getreuen der beiden Mansfelder
Kreiſe ſtatt. Bergrat Schrader hatte ſelbſt die Ausleſe ge
troffen jeder hatte ein beſonderes, auf ſeine Perſon lautendes
Einladungsſchreiben erhalten. Daß auch Herr Arendt aus Ber
lin anweſend war, verſteht ſich von ſelbſt. War er es doch
auch, der das Evangelium des „Tod und Verderben der So
zialdemokratie in den Mansfelder Kreiſen“ verkündete und wel
cher ausführte, zur Ausrottung ſämtlicher Sozialdemokraten
gehöre Geld, Geld und nochmals Geld. Den anweſenden Re
dakteuren wurde verboten, über die Verſammlung zu berichten,
da ſie als vertrauliche zu gelten habe. Was die Herren ſich
doch einbilden! So weit iſt es auch im Mangsfeldſchen ſchon,
daß, den Sozialdemokraten nicht ſo leicht etwas verborgen
bleibt. Und wenn, wie am Sonntage, 200 bis 250 Herren ver
ammelt geweſen ſind, kann von Geheimhaltung nicht die Rede
ein. Arendt hat ſchlimme Angſt um ſein Mandat; aber ſeine
e egreuen können ihn nicht vor einem ſpäteren Du

ützen.

Gemeindezeitung.
Wörmlitz. Eine Sitzung der Gemeindevertreter

findet morgen, Mittwoch, den 3. ds. ſtatt.
Teuchern. Jn der 2. Beilage Nr. 26 des Volksblattes iſtin dem Artikel: Aus der Genoſſenſchaftbewegung unter Teu-

chern, ein kleiner Jrrtum vorgekommen. Jn der 6. Zeile von
unten herauf heitzt es: daß ſich die Lehrer bei ihm beſtellte
Fiſchwaren kommen n das iſt nicht richtig, denn es ſoll
rm daß ſich ein Lehrer bei ihm beſtellte Fiſchwaren kommen
äßt.

Stadtverordneten Sitzung
vom 1. Februar 1904, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
S vgraguszp iſt in drei Exemplaren eine Petition betr. eine

Eingabe an die Regierung wegen Steuera n gelegenheiten
von Frankfurter Steuerzahlern. Die Vetitionen haben nur
einen privaten Charakter weshalb der Vorſteher erklärt, dieſelben
nicht berückſichtigen zu können.

Der Allgemeine Konſumverein hat einen Geſchäfts-
bericht der Deutſchen Konſumvereine eingeſandt. Der Bericht
wird ausgelegt. er Magiſtrat iſt der Abänderung des S 44der Geſchäftsordnung beigetreten, wie der ehe mit
teilt. Nach der Verleſung und Genehmigung des Protokolls
der Sitzung vom 25. Januar wurde in die Tagesordnung ein-
getreten.

Feſtſetzung des KämmereiHaushaltsplanes für 1904.
Beim Kapitel Allgemeine Verwaltung moniert Stadtv.
Krüger den ablehnenden Standpunkt des Stadtrats Winter
gegenüber dem Wunſche mehrerer Beiſitzer des Gewerbegerichtsu Einberufung einer gemeinſamen Sitzung zur Beſprechung

des Anſchluſſes des hieſigen Gewerbegerichts an den Geſamt-
verband der Gewerbegerichte Deutſchlands und Unterſtellung
der Kaufmannsgerichte unter die Gewerbegerichte. An maß-
gebender Stelle habe man ſich erfreulicherweiſe in dieſem Sinne
ausgeſprochen. Man beteilige ſich doch an Städtetagen, Kon
greſſen für Armenpflege 2c., da ſollten doch die Gewerbegerichte
nicht zurückgeſetzt werden, wo ſie eine Bedeutung für die Geſamt-
heit haben. Redner beantragt, den Magiſtrat zu erſuchen,
die Anſchließung des hieſigen Gewerbegerichts an den allgemeinen
Verband einzutreten.

Der Vorſteher iſt der Meinung, daß die vom Vorredner zurekt zum Etat vehbre.
der Beiträge erlaſſen werden, ſoll an die Generalverſammlung i Sprache gebrachte Angelegenheit nicht dir



Er wolle die Rechte, derartige Dinge zu beſprechen, nicht beichränken, bitte aber, de Angelegenheit in eines Ja
antrages zur Erledigung zu bringen. Stadtv. Krüger erklärt,
ſpäter einen ſchriftlichen Antrag einreichen zu wollen. Stadt
rat Winter bemerkt, wenn man mit ſeinem Vorgehen nicht
einverſtanden geweſen ſei, dann hätte man ſich bei ſeiner vor
geſetzten Behörde, dem Regierungspräſidenten, beſchweren können.

Stadtv. Krüger entgegnet, hier ſei der Platz zur Beſchwerde,
weil wir dem Herrn Stadtrat den Gehalt zu zahlen haben.

Stadtv. Thiele fragt an, ob die 1200 Mk., welche Herr
Weydemann für Beſorgung ſeiner Schreibarbeiten und ſonſtigen
Geſchäfte als Amtsanwalt an die Stadt bezahlt, dem durch
ſtädtiſche Beamte für ihn geleiſteten Arbeitsaufwand entſprechen

ei ihm von zuverläſſiger Stelle mitgeteilt worden, daß
die Schreibarbeit bei weitem nicht mit den 1200 M., die Herr
Weydemann zahle, aufgewogen werde. Nach dem Vorgehen
Weydemanns gegen die Stadtverordneten Krüger und Emmer
könne die Stelle nicht näher bezeichnet werden, von welcher ver
trauliche Mitteilungen ausgegangen ſind. Was aber im Jnter-
eſſe der Gemeinde liege, müſſe atſeet werden. Die Amts
anwaltsgeſchäfte möge der Staat übernehmen, wie er es in
anderen großen Städten bereits getan hat.

Bürgermeiſter v. Holly hält den Betrag von 1200 M. für die
Schreibhilfe zur Erledigung der Amtsanwaltsgeſchäfte für an
gemeſſen, da nur eine Schreibkraft dazu angeſtellt ſei. Man
verfahre ganz nach der Städteordnung.

Stadtv. Thiele: Wenn auch die Städteordnung vorſieht,
daß die Geſchäfte des Amtsanwalts von der ſtädtiſchen Polizei
mitbeſorgt werden, ſo iſt es für eine Großſtadt wie Halle doch

äßig und zuläſſig, daß die Amtsanwaltsgeſchäfte vom
Staate wahrgenommen werden. Weshalb ſoll Halle eine Aus-
nahme machen Jn anderen Großſtädten ſind die Amts-
anwaltsgeſchäfte längſt in den Händen des Staates. Redner
beantragt, den Magiſtrat zu erſuchen, die einleitenden Schritte
zu unternehmen, daß die Amtsanwaltsgeſchäfte vom Staat
übernommen werden.

Bürgermeiſter v. Holly hält die Trennung der Amtsanwalt-
ſchaft von der ſtädtiſchen Polizei nicht für empfehlenswert. Die

rage ſei ſchon im Vorjahre angeregt, und mehrere Gründe
prächen gegen die Trennung. Der Antrag des Stadtv.
Thiele wurde aber ſchließlich angenommen.

Bei dem Kapitel Strafgelder betreffs Pocken-
Jmpfung e. erſucht Stadtv. Thiele, künftig ſo milde als
möglich vorzugehen. Solche Strafen werden von den zahlreichen
Jmpfgegnern, die ihre Kinder nicht impfen laſſen, ſehr hart
empfunden. Jm letzten Jahre ſind 41 Beſtrafungen wegen
Nichtimpfenlaſſens erfolgt. Bei Poſition 6, Ausgabe von 4000
Mark für zwei Polizeiärzte, wirft Stadtv. Thiele die Frage
auf, ob das StadtverordnetenMandat des Herrn Dr. Rammelt
nicht anfechtbar erſcheine, da Herr Rammelt zugleich Polizeiarzt
ſei und eine weſentliche Einnahme durch die Stadt habe.
Bürgermeiſter v. Holly teilt die Befürchtung des Stadtv.
Thiele nicht.

Stadtv. Oſterburg be die Poſten für einen Kom
miſſar und 7 Sergeanten, 6800 M., zu ſtreichen. Er und ſeine

eunde könnten ſich von der Notwendigkeit der neugeſchaffenen
tellen für die Polizei nicht überzeugen. Die Polizei könne

ſich viel Arbeit ſparen, wenn ſie die Verſammlungen der Ge-
werkſchaften nicht überwache 2e. Jn anderen Städten werden
ſolche Verſammlungen auch nicht überwacht. Hier überwache
man doch auch nicht die Verſammlungen der konſervativen und
liberalen Vereine weshalb denn gerade bei den Arbeitern Aus-
nahmen machen

Stadtv. Thiele erſucht ebenfalls um Ablehnung der Poſi-
tionen. Wir haben ſchon mehr Polizeibeamte, als von der Re-
ierung gefordert werden können. Nach einer MiniſterialVerfügung ſoll auf 1000 bezw. 800 Einwohner ein Polizeibeamter

entfallen. Bei uns iſt bereits jetzt die Zahl der Einwohner
pro Polizeibeamter geringer. Die Drohung, wenn wir die Be
willigung ablehnten, würde eine Zwangsetatiſierung durch die
Merſeburger Regierung verfügt werden, iſt deshalb hinfällig.
Wir tragen keine Verantwortung für das, was andere gegen
unſeren Willen tun. Die hieſigen Polizeibeamten können von
manchen überflüſſigen Arbeiten entlaſtet werden beiſpielsweiſe
von Einziehung der Handwerkskammer-Beiträge. Es hat ſich
nichts geändert, ſeit wir vor einem Vierteljahre die Forderung
ablehnten die jetzige Bewilligung der Forderung würde darum
nicht verſtanden werden.

Oberbürgermeiſter Staude erklärt es für unrichtig, daß die
Polizei zur Einziehung von Handwerkerkammerbeiträgen ver
wendet worden iſt. Nach jener Miniſteralverfügung werde
nicht auf 1000 Einwohner ſondern auf 800 ein Beamter ver-
langt. Stadtv. Gieſe meint, es ſei früher ſchon einmal dieEiſührung der königlichen Polizei angeregt. Man möge der
ma einmal näher treten vielleicht komme man mit der könig-
ichen Polizei billiger weg. Daß die Polizei zu viele Laufereien

ſich mache, könne er beſtätigen. Zu ihm ſei wegen einer Bau-
fluchtlinie innerhalb einer Woche viermal ein Poliziſt geſchickt
worden, obwohl die Baufluchtlinie damals gar nicht feſtgeſetzt
werden konnte.

Stadtv. Krüger erklärt, nach ſeiner Berechnung käme in Halle
auf 750 Einwohner ein Beamter. Man würde die Vermehrung
der Polizei nicht verlangen, wenn das Geld nicht da wäre.
Vor kurzer Zeit habe man eine a der Polizei ab
gelehnt; man möge darauf halten, daß der ſtädtiſche Etat fich
möglichſt niedrig geſtalte.

Ein eingegangener Schlußantrag zum Worte gemeldet war
nur noch der Vorſteher wird, nachdem der Vorſteher ſeine
Wortmeldung zurückgezogen, aber Stadtv. Thiele ſich gemeldet
hatte, abgelehnt. Der Vorſteher wendete ſich gegen die ver-
langte königliche Polizei, die zu Streitigkeiten Veranlaſſung
eben würde. Stadtv. Thiele tritt für die Anregung des
tadtv. Gieſe ein. Durch Einführung der königlichen Polizei

würden wir jährlich Hunderttauſende von Mark erſparen können.
Die Verſammlung beſchloß die Vermehrung um einen Kom-

miſſar und ſieben Sergeanten mit rund 6800 M. Belagſtung.
Stadtv. Krüger beantragt den Poſten 1500 Mk. für Kund-

ſchaftergebühren der Polizei zu ſtreichen. Den Poſten könne
man nicht kontrollieren. Stadtv. Thiele tritt ebenfalls für
die Streichung ein. Die Polizei dürfe nur ſolche Arbeiten ver-
richten, welche die öffentliche Rechnungslegung nicht zu ſcheuen
haben. Die Streichung wird gegen die ſozialdemokratiſchen und
eine bürgerliche Stimme abgelehnt. Ein Wunſch des Stadt-
verordneten Thiele, in Zukunft über 4000. M., welche an die
Univerſität für Unterſuchung der Nahrungsmittel 2c. gezahlt
werden, mehr Aufklärung zu geben, ſoll erfüllt werden. Nach
Erledigung des Kapitels PolizeiVerwaltung beantragt
Stadtv. Thiele zur Geſchäftsordnung, die Beratung über den
Haushaltsplan abzubrechen und nunmehr andere Tagesordnungs-
punkte zu erledigen. Die Beratung des Haushalts erfordere
größte Aufmerkſamkeit und ſpanne ab. Dem Magiſtrat wäre
es allerdings am angenehmſten, wenn der Etat unter all-
emeiner Teilnahmloſigkeit ohne Debatte genehmigt würde.Stadtv. Bethke und Oberbürgermeiſter Staude wenden ſich

gegen den Antrag, der dann abgelehnt wird.
Es wird ſodann der Etat für die Höhere Mädchenſchule

enehmigt. Bei dem Kapitel Mittelſchulen werden gleich
ie Punkte 13 und 14 der Tagesordnung mit erledigt. Ueber

die Anſchaffung von Spucknäpfen für die Volksſchulen ver-
langt werden 686 Mk., 2 Mk. pro Spucknapf entſpann ſich
eine längere Debatte. Eine Ausgabe von 2 Mk. für einen
Spucknapf wird vom Stadtv. Krüger zu hoch befunden.
Stadtv. Gieſe beantragt, für die Spucknäpfe nur 1.50 Mk.
pro Stück auszuwerfen. Dieſer Antrag wird abgelehnt; da
egen wird der Antrag des Stadtv. Berghaus, die An-Waffung der Spucknäpfe öffentlich auszuſchreiben, angenommen.

Die eines Geldbetrags in den Haushaltsplan der
Mittelſchulen für 1904 infolge Penſionierung eines Lehrers
wird debattelos gutgeheißen. Stadtv. Krüge,x ſprach bei
dieſem Kapitel den Wunſch aus, für die Reinigung der Schulen
etwas mehr auszuwerfen. Die Franuen, welche die Reinigung
vorzunehmen hätten, beklagen ſich und auch be a ansmann i

be unter dem Wechſel mit den en zu leiden. Stadtv.
hiele bringt zur Sprache, daß r im Kollegium der
unſch ausgeſprochen worden ſei, einmal über die Heizungs-

ſyſteme in den Schulen, die rohe Differenzen in den Koſten
aufweiſen, Aufklärung zu geben. Da könne vielleicht durch
beſſere techniſche Einrichtungen geſpart werden. Stadtv. Krü
er zieht einen Vergleich zwiſchen den Heiz- Einrichtungen in
er Hermannſchule und denſelben Einrichtungen in der Mittel

ſchule in der Friedenſtraße. Man müſſe darnach ſtreben, auch
den Hausmännern die Arbeiten zu erleichtern. Stadtv.
Gygas empfiehlt dem Stadtv. Krüger, ſich in ſolchen Dingen
an den zuſtändigen Dezernenten zu wenden. Stadtv. Krüger
entgegnet, er laſſe ſich nach der Richtung hin vom Vorredner
keine Vorſchriften machen und handle ſo, wie er es für richtig
halte. Stadtv. Oſterburg moniert die unpraktiſche Heizung
in der Mittelſchule in der Friedenſtraße, die ſchon vor zehnJahren als überlebt t olten habe. Nach der Genehmigung
des Kapitels Mittelſchulen wird die Beratung über den Haus-
haltsplan abgebrochen.

Außerhalb der Tagesordnung eingegangen ſind zwei
Eilſachen. Erſtens beantragt der Magiſtrat, und die Bau-
kommiſſion befürwortet das, für den Ankauf von KunſtBau-
werken aus dem ſog. goldenen Lämmchen Brüderſtraße 12
1100 M. zu bewilligen. Es ſind Gegenſtände aus dem 15.
und 16. Jahrhundert. Die Verſammlung bewilligt den Be-
trag.

Eine heikle Angelegenheit wurde dann von dem Stadtv.
Dr. Lembſer zur Sprache, gebracht. Der frühere Gemeinde-
vorſteher von Kröllwitz, der ehemalige Gendarm Daßler, klagt
gegen die Stadt wegen Zurückzahlung eines Betrages von 500

k. Als er ſeinerzeit abgerechnet hatte, fand ſich in der früheren
Gemeindekaſſe ein Ueberſchuß von 500 M. vor. Daßler be-
anſpruchte dieſen Betrag für ſich und klagte. Die Stadt zog
aber den Betrag ein. Jn dem Prozeß ſind nun bereits 300 M.
Koſten angewachſen und dem Kläger Daßler wurde der Eid
Wge oben zu beſchwören, daß die 500 M. ihm gehören.

ſieſen Eid Ieiſtete Daßler aber vorſichtigerweiſe nicht. Es
wurde nun vorgeſchlagen, um die Sache aus der Welt zu
ſchaffen, daß die Stadt die Hälfte der Koſten, 150 M., bezahle.
Die Verſammlung beſchloß demgemäß. Ein Betrag von 30 M.,
der in einer anderen Kaſſe gefehlt hatte und dem D. in Abzug
gebracht worden war, ſoll aber zurückerſtattet werden.

Darauf wird Punkt 19 der Tagesordnung:
Verkauf einer Bauſtelle, Ecke Sandberg und AlbertDehne-

ſtraße, vorweg erledigt. Der Magiſtrat verlangt 91 Mark pro
Quadratmeter. Stadtv. Emmer hält den geforderten Preis
für zu niedrig und fragt an, was die Stadt ſeinerzeit für das
Land ausgegeben habe. Baumeiſter Gygas bedauert, keine
Auskunft über den früheren Preis geben zu können. Stadtv.
Emmer bittet, dann den Verkauf abzulehnen und die Bau-
ſtelle für die Stadt zu reſervieren. Die Verſammlung beſchließt
aber den Verkauf der Bauſtelle.

Gegen 8 Uhr abends wurde in die geſchloſſene Sitzung ein
getreten. Die übrigen Punkte der öffentlichen Sitzung wurden
vertagt.

Aus dem Reiche.
Leipzig. Auch e e Jn dem Prozeßwegen des Gerüſteinſturzes im aſſerturm zu

Schönfeld, wobei derzeit mehrere Perſonen das Leben
einvüßten, wurden die beiden Angeklagten Hofmann und
Hetzer koſtenlos vom Landgericht freigeſprochen.

Kiel. Ueber Bord geſtürzt. er Schiffsjunge
Georg Damm vom Schulſchiff Stoſch iſt vor Caracas bei
einem Segelmanöver aus dem Fockmaſt über Bord, geſtürzt
und ertrunken. Durch Aufſchlagen erlitt er beim Sturze einen
Schädelbruch.

Eine r an Bord. Montag nachmittag34 Uhr entſtand auf dem Prinz Adalbert, der ſich zur Zeit
in der t befindet, eine leichte Exploſion in einem der
oberen Kohlenbunker. Die Heizer Kolenwatsky, n Schmidt,
Braun und Schwerdtfeger, ſowie der Matroſe Selder erlitten
hierbei Verletzungen, doch befinden ſich alle Genannten außer
Lebensgefahr.

Glogan. Kulturarbeit mit dem Beil. DerTiſchlergeſelle Georg Motcko aus Bautſch, der auf der Land
ſtraße in der Nähe von Glogau den Handelsmann Gutacker
aus Bautſch ermordete und vom Schwurgericht zum Tode ver
zurteilt war, wurde Freitag im Hofe des Gerichtsgefängniſſes
durch den Scharfrichter Schwietz aus Breslau hingerichtet. Die
rm otckos iſt kürzlich aus Gram über die Mordtat
geſtorben.

Würzburg. Milde Richter. Vor dem LandgerichtWürzburg hatten ſich der Baumeiſter Ried und ſein Koller

Mahler wegen Nichtbeachtung der Bauarbeiterſchutzvorſchriften
u verantworten. Jm Juli v. J. Kurz an einem Bau des
ied ein Gerüſt ein und riß fünf Arbeiter mit in die Tiefe,

die teils leicht, teils ſchwer verletzt wurden. Einer der Ver-
letzten ſtarb ſpäter, doch konnte nicht erwieſen werden, ob derTod auf dieſen Unfall zurückzuführen iſt. Der Gerüſteinſturz
erfolgte wegen der m n Bauart. Das Gericht verur-
teilte den Meiſter zu 50 Mk. und den Polier zu 100 Mk.
Geldſtrafe. Die von dem Korreſpondenten gewählte Spitz-
marke: Milde Richter erſcheint hier noch viel zu milde.

Paſſau. Der Bruder als Denunziant. Als im
Juni v. J. über die Fluren der Gemeinde Holzkirchen ein
großer Hagelſchauer niederging, der die Felder ſchwer heim-
ſuchte, machte der Schmiedemeiſter Joſeph Pletz ſeinem Unmute
in Gottesläſterungen Luft, die von mehreren Perſonen gehört
wurden. uf die Anzeige des z Bruders hin wurde
Pletz von der Strafkammer zu 1 Monat Gefängnis verurteilt.

27 7Aufnahmen in die Schulen der Stadt Halle.
2) Stadtgymnaſium nebſt Vorſchule.

Das Schuljahr beginnt Dienstag den 12. April. Auf-
nahme-Prüfungen für Gymnaſium und Vorſchule: Dienstag,
den 12. April, von 8 Uhr vorm. ab. Dienstag, den 12. April,
12 Uhr Eröffnungsfeier in der Aula. Die Vorſchule beginnt
Mittwoch, den 13. April, 8 Uhr vormittags. Die nach 03 auf-
genommenen Schüler verſammeln ſich am Mittwoch, den 13. April,
9 Uhr in der Aula. Zu Anmeldungen iſt Herr Direktor Dr.
Friedersdorff täglich von 12 bis 1 Uhr in ſeinem Amtszimmer
zu ſprechen.

Städtiſche Oberrealſchule.
Das Sommerhalbjahr 1904 beginnt am Dienstag, den 12. April,

vormittags 8 Uhr mit der Prüfung der angemeldeten Schüler.
Anmeldungen nimmt Herr Direktor Dr. Schotten wochentäglich
in ſeiner Sprechſtunde (11 bis 12 Uhr) entgegen.

e) Städtiſche höhere Mädchenſchule.
Das Schuljahr beginnt Dienstag, den 12. April, vormittags

8 Uhr. Die Prüfung der angemeldeten Schülerinnen findet um
9 Uhr im Zeichenſaale ſtatt, die Aufnahme der Schülerinnen der
X. Klaſſe Mittwoch, den 13. April, 10 Uhr in der Aula. An-
meldungen von Schülerinnen werden alltags von 12 bis 1 Uhr
und in den Ferien Montag, den 11. April, von 10 bis 1 Uhr
im Amtszimmer des Schulhauſes, Alte Promenade 21, von
Herrn Direktor Dr. Biedermann entgegengenommen. Geburts-
und Jmpfſchein ſind vorzulegen.

Katholiſche Volksſchule.
Die Aufnahme findet Montag, den 15. Februar. nachmittags

von 2 bis 5 Uhr in der katholiſchen Volksſchule, Olegriusſtr. 7,
im Amtszimmer des Herrn Rektors Splett ſtatt. Schulpflichtig
iſt jedes Kind, das bis zum 30. Juni 1904 6 Jahre alt wird.
Kinder, welche dieſes Alter nach dem 30. Juni 1904 erreichen,
werden nicht in dieſem ſondern erſt im nächſten Jahre in die
Schule aufgenommen i der Anmeld ind der Jmpfſchein
u. der Geburtsſchein er lecen m n wird voch darauf

aufmerkſam S 2t. die Unterlaſſung der Anmeldunfenetaltduivargtigen ange, den zur n ung Verpflchtere

affallig ma

tädti dels d Gewerb l MädchenS e eDer Unterricht im Sommerhalbjahr beginnt am 11. April 1904
J. Abteilung: Praktiſche Lehr Schulgeld Dauer des Std p.

ächer. halbjährl. Kurſus Woche
a) Handarbeitskurſus:

Derſelbe umfaßt Nähen, atzm
Stopfen, Kunſtſtopfen, Namen
ſticken, Zeichnen von Gewebe-
muſtern und Buchſtaben. 15 Mk. 6—12 Mon. 28
b) Maſchinen- und Wäſche

näh-Kurſus:
Derſelbe umfaßt: Praktiſche

Uebungen im Maſchinennähen,
Anwendung der Hilfsapparate,
Kenntnis der Maſchine ihrer
einzelnen Teile. Bemctkungen
über etwa vorkommende Unregel-
mätzigkeiten und Verhüten der-
ſelben. Reinigen und Oelen, Zu-
ſchneiden, Nähen und Schwitt-
zeichnen aller Wäſchegegenſtände,
ſowie 3 Stunden Zeichnen zu Ver-
zierungsmuſtern auf Grund des
Naturzeichnens 20 Mk. 612 Mon 12

c) Schneiderkurſus:
Derſelbe lehrt das Maßnehmen,

Schnittzeichnen, Zuſchneiden, An-
probieren ſowie das Anfertigen
und Garnieren aller vorkommen-
den Kleidungsſtücke und Zeichnen
von Kleiderbeſätzen, Skizzieren
von Kleidern uſw. 20 Mk. 612 Mon.

Putzkurſus:
Derſelbe umfaßt das Anfertigen

von Rüſchen, Schleifen, Häubchen,
Fichus uſw., das Garnieren von
Huüten und das Moderniſieren 15 Mk. 6-12 Mon. 4
l. Abteilung: Kunſtgewerb

liche Fächer.
Kurſusfür Kunſtſtickereien:

Derſelbe umfaßt alle gleich reſp.
doppelſeitigen Techniken, Knüpfen,
Klöppeln, Spitzennähen, Reticella,
Durchbrucharbeiten, Weißſtickerei,
ſchweizer a jour, Rotſtickerei mit
Spitzenſtichen, Anlegearbeit, Nadel-
malerei, Goldſtickerei, Applikation,
Gobelinwirkerei im Handrahmen
und auf dem Webpult, Brand
malerei, Holzſchnitzerei, Lederarbeiten 15 Mk. 12 Wien 12Kunſtgewerbliches Zeichnen und

Malen 15 Mk. 6—12 Mon. 6--9Aufzeichnen auf Stoffe, Appli-
kationseinrichtung, Stechen der
Unterlagen zur Metallfſtickerei 10 Mk. 6 Mon. 3
III. Abteilung: Handarbeits-

lehrerinnen-Seminar.
Theoretiſche und praktiſche Er

lernung des methodiſch geregelten
Handarbeitsunterrichts. Pädago-
gik, Deutſch, Aufſatz, Rechnen,

eichnen 50 Mk..Abteilung: Handelsſchule.
a Wontorpraxis, Geographie, Deutſch,a
Rechnen, ſch, Engliſch,
Stenographie, Schreibmaſchine 30 Mk. 2 Mon. 26

V. Abteilung: allgemein-
bildende Fächer.

Deutſch, Literatur, Franzöſiſch,
Engliſch, Rechnen, Geſundheits-

lehre W Mk. 6—x2 Mon. 32Das Schulgeld wird viertel-
jährlich vorausbezahlt. Auf Wunſch
können 2—3 Kurſe zuſammen ge
nommen werden, z. B. Hand
arbeit, Maſchinennähen, allgemein-
bildende Fächer oder
arbeit, Schneidern, Putz uſw. 30 Mk. 6--12 Mon. 24—30

um Schulgeldermäßigung ſind an den Schulvorſtand
zu richten.

Anmeldungen nimmt bis zum 15. März die Vorſteherin Frau
Eliſe GehrtsWildhagen an den Wochentagen von 9 10 Uhr
in der Handwerkerſchule entgegen.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 2. Febr. Das Auswärtige Amt meldet Der kaiſer

liche Generalkonſul in Kapſtadt telegraphiert, daß nach einer
Mitteilung der Kapregierung die Bondelzwarts am Oranje
unter ihrem Häuptling ſich am 28. Januar ergeben haben.
Die Uebergabe der in den Kharasbergen wohnenden Aufſtän-
diſchen wird erwartet.

Budapeſt, 2. Febr. Jn einem hieſigen Nachtlokal
eine große Rauferei zwiſchen Offizieren und Ziviliſten ſtatt.
Ein Oberleutnant verwundete einen jungen Juriſten durch
einen Säbelhieb. Die Offiziere mußten flüchten.

Wien, 2. Februar. Lemberger Polenblätter melden: Wie
in Warſchau, iſt auch in Lodz auf das Gerücht, die Ein
lagen der Sparkaſſen würden zu Rüſtungen in Oſtaſien ver
wendet, ein Sturm auf die dortigen Sparkaſſen entſtanden.
Der Gouverneur ließ durch Plakate dieſe Gerüchte als unſinnig

und den Verbreitern derſelben ſtrengſte Strafe an-
drohen.

Kalkutta, 2. Febr. Das Dynamitlager der Provinz Pend-
ſchab, in der Nähe von Lahore, flog in die Luft es explodierten
10000 Kilogramm Sprengſtoff. 40 Perſonen wurden getötet.

12 Mon. 16

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 1. Februar.

Aufgeboten Mechaniker Semper und Anna Bruder
(Brandenburgerſtr. 8 u. Schillerſtr. 29). Böttcher Hönig und
Berta Reinsdorf (Leipzig u. Hohenzollernſtr. 9. Oberlehrer
Dr. phil. Kupka und Pauline Bullert Keim (Stendal und
Schillerſtr. 22). Bibliothekar Dr. phil. Wendel u. Anna Wunder
hellen Weghhter Dr. zur. Dewellus und reſchließung: eamter Dr. jur. Demelius arte

lin S Morlf aeboren: Steinſetzer Banſe S. orlſtr. 4). rbeiterWeber T. (Böckſtr. 5). Geſchirrführer Taube T. (Seebener-
ſtraße 65). Arbeiter Böhlert S. (Fleiſcherſtr. 39). Beamten
ar S. Reilſtr. 124). Töpfer Stephan S. (Fritz Reuter-

raße 3).
Geſtorben Witwe Naumann, 66 J. (Jägerplatz 32). Feilen-hauer Ahlert, 24 J. (Brüderſtr. 7). er T.,

s Mon. (Breiteſtr. 16). Maler Weickart, 31 J. (Trothgerſtr. 50).
Mechaniker Dreefs, 72 J. (Wilhelmſtr. 38). Arbeiters Puppe S.,
2 Wochen (Gr. Goſenſtr. 14). Arbeiter Teller, 24 J. (Klinik).

Verantwortlicher Redakteur Ern r Däumig mig in
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